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„Deutſchland macht keine Jnflation
Reichsbankpräſident Dr. Schacht über aktuelle geldwirſſchaftliche Fragen

Reichsbankpräſident Dr. Schacht ge
währte dem Wirtſchaftsſchriftleiter des „Weſt-
deutſchen Beobachters“ eine Unterredung, in
der er u. a. ausführte: Das Ergebnis der
Verhandlungen unſerer Transferkonferenz
läßt ſich im Augenblick in keiner Weiſe über
ſehen. Sie wiſſen ſelbſt, daß Reichsregierung
und Reichsbank nicht leichten Herzens zu
Transfereinſchränkungen gegriffen haben,
ſondern erſt, nachdem die bitterſte Not dazu
zwang. Sie wiſſen auch, daß unſere Deviſen-
ſorgen ſich nicht in Transferproblemen er-
ſchöpfen. Die zahlreichen Exportſchwie-
rigkeiten, auf die wir ſtoßen, wirken ähn-
lich wie ein großer Materialaushungerungs-
prozeß, der nicht nur die volks wirtſchaftliche
Zahlungsfähigkeit Deutſchlands und ſein
Transfervermögen im Kapitalverkehr ruinie-
ren muß, ſondern uns auch als Käufer für
ausländiſche Rohſtoffe und Fertigwaren mehr
und mehr ſchwächt. Hier ſtehen wir noch vor
ſehr großen und ſchwierigen Aufgaben und
es wird auch weiterhin des ganzen zähen
Durchhaltungswillens des deutſchen Volkes
bedürfen, wenn wir dieſer Lage Herr werden
wollen.

Auf die Frage nach der Stellungnahme der
Reichsbank zur Frage der Notendeckung
und ſeiner etwaigen Abwertung der Mark
zur Erhöhung der deutſchen Konkurrenzfähig-
keit im Auslande antwortete Dr. Schacht
u. a.: Die von einem Teil unſerer Wirtſchaft
aus Außenhandelsgründen zeitweilig wohl
befürwortete ſogenannte Devalvierung nach
dem Beiſpiel anderer Länder kommt für
Deutſchland nicht in Frage. Nicht
nur der Reichsbankpräſident, ſondern auch
der Reichskanzler, der Reichswirtſchaftsmini-
ſter, der Reichspropagandaminiſter haben ſich
erſt unlängſt in dieſem Sinne ganz klar und
eindentig ausgeſprochen. Die mit einer Ab-
wertung der Reichsmark unabweislich ver-
bundene ſtarke Beunruhigung der Wirtſchaft
würde die deutſche Aufbauarbeit ſchwerſtens
gefährden und das Vertrauen des Volkes in
die Staats und Wirtſchaftsführung erſchüt-
tern. Aber auch der Weltwirtſchaft würde
Deutſchland einen ſchlechten Dienſt erweiſen.

Auf die Frage, ob nicht eine fühlbare Er-
leichterung der Zinslaſten in abſehbarer
Zeit durchzuführen ſei, um die grund-
legende Forderung des Nationalſozialismus
nach Brechung der Der ſtfenaſt durchzu-
ſetzen, erwiderte Dr. Schacht u. Unter be-dingter Sicherſtellung unſerer Währung zielt

die ganze Reichsbankpolitik auf eine all
mähliche, aber nicht gewaltſame Zinsſenkung
hin.

Will Barthon wieder kitten

Vor einer Reiſe nach Belgrad, Rom, Bukareſt
Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily

Telegraph“ ſchreibt, die franzöſiſche Re-
gierung habe anſcheinend beſchloſſen, Außen
miniſter Barthou im Juni oder Juli
nach Rom, Belgrad und Bukareſt zu ent
ſenden. Welche Wirkung die Reiſe Barthous
nach Belgrad auf das franzöſiſch-ſüdſlawiſche
Bündnis haben wird, das ebenſo reviſiions
bedürftig ſei wie das franzöſiſch-polniſche
Bündnis, bleibe abzuwarten. Südſlawien
habe ſoeben mit Deutſchland einen ſehr gün
ſtigen Handelsvertrag abgeſchloſſen. Außer-
dem ſtehe es der deutſchen Politik in der
mittel europäiſchen Frage mit Wohlwollen ge-
genüber.

Das ewige Geſpräch.

Paris zum Thema Abrüſtung.
Der Londoner Berichterſtatter des „Echo

des Paris“ hält es nicht für ausgeſchloſſen,
daß di liſche Regierung ganz und gar
auf andekommen eines allgemeinen
Ab (bkommens verzichtet und ſich da-
mit begnünt. eine Konferenz über die Ab-
rüſtung der Luftſtreitkräfte einzuberufen. Jn
England ſeien zwei Strömungen vorhanden,

von denen die eine unter Führung Mac-
Donalds die Hoffnung auf das Zuſtande-
kommen eines allgemeinen Abkommens noch
nicht aufgegeben habe, während die anderedie Auffaſſung Auſten Chamberlains teile,
wonach England ſich von den europäiſchen
Fragen fern halten ſolle.

Japaniſch-franzöſiſcher Notenwechſel
Bemerkenswerte franzöſiſche Einſtellung.

Am 1. Mai hat die japaniſche Botſchaft in
Paris am Quai d'Orſay eine Note über-
reichen laſſen, die die japaniſche Chinapolitik
betrifft und die beſagt, Japan habe in keiner
Weiſe die Unabhängigkeit Chinas beeinträch-
tigt, noch ſeine Jntereſſen verletzt, noch die
Abſicht, dies zu tun. Jn der dem japaniſchen
Botſchafter übermittelten Antwort nimmt die

das Verhältnis danzig Polen

franzöſiſche Regierung mit Genugtuung die
Verſicherungen der japaniſchen Regierung
entgegen. Jn unterrichteten Kreiſen ver-
lautet, Barthou habe erklärt, daß die
vielbeſprochene japaniſche Erklärung nach
franzöſiſcher Anſicht in keiner Hinſicht zu dem
Waſhingtoner Neunmächte- Abkommen von
1929 in Widerſpruch ſtehe, das den Zweck ver-
folge, in China die Politik der offenen Tür
zu betreiben, die freie Entwicklung des
Warenaustauſches zu ſichern und die Unver-
ſehrtheit des chineſiſchen Gebietes zu garan-
tieren.

Wie halbamtlich mitgeteilt wird, empfing
Japans Außenminiſter Hirota den ameri-
kaniſchen Botſchafter zu einer Ausſprache
über die politiſchen Tagesfragen des Fernen
Oſtens.

Gauleiter Stagtsrat Forſter fordert Einhalfung der Verkräge.
Der Danziger Gauleiter, Staatsrat

Forſter, hat in einer Rede auf der Dan-
ziger Maifeier grundſätzliche Feſtſtellungen
getroffen, die im Hinblick auf die neuerliche
Verſchärfung der wirtſchaftlichen Beziehun-
gen zwiſchen Danzig und Polen nur allzu
berechtigt erſcheinen müſſen. Er ſtellte zu-
nächſt feſt, daß man vor fünfzehn Jahren die
deutſche Stadt Danzig gegen ihren Wil-
len aus dem deutſchen Wirtſchaftskörper
herausgenommen und ſie dem polniſchen
Wirtſchaftskörper angegliedert habe, dem ſie
blutsmäßig nicht angehöre. Danzig habe ſich
gleichwohl auf den Boden der Verträge ge
ſtellt und die Verträge loyal erfüllt. Trotz-
dem wurde Danzig von Polen in wirtſchaft
licher Hinſicht das Leben ſchwer gemacht.

Die nationalſozialiſtiſche Danziger Regie-
rung ſei in den noch nicht zehn Monaten
ihrer Tätigkeit beſtrebt geweſen, eine Ver-
ſt ändigung und Zuſammenarbeit mit
Polen zu erreichen. Danzig wollte den Frie
den, aber es müſſe auch verlangen, daß der
ihm nun einmal aufgezwungene Danzig
polniſche Wirtſchaftskörper nach einer ein-
heitlichen Rechtsauffaſſung behandelt werde.
Eine Zollunion, die nur auf demPapier ſtehe, könne nicht dem Sinn der
jenigen entſprechen, die ſie geſchaffen haben.
„Man ſoll“, ſo fuhr Gauleiter Forſter fort,

„nicht glauben, daß die deutſche Weſensart
dieſer Stadt, nachdem ſie politiſch und kul-
turell nicht zerſtört werden konnte, nunmehr
wirtſchaftlich zerſtört werden kann.

Die Verträge ſind für uns diealleinige Wafſe, die wir beſitzen. Wir
haben keine andere. Wir ſind ganz macht-
und wehrlos, aber gerade deshalb müſſen
wir auf die Einhaltung dieſer Verträge auch
von der anderen Seite dringen. Man ſoll
ſich nicht wundern, wenn andernfalls Danzig
zu einer Verſelbſtändigung ſeiner
Wirtſchaft greift, und wenn infolge der
Ungerechtigkeiten, die man uns zufügt, die
geſamte deutſche Bevölkerung die bereits be
ſtehende ſeeliſche innerliche Verbindung mit
dem deutſchen Vaterland auch äußerlich
wünſcht.“

Tagung der Arbeitsdienſtführer in Potsdam.
Unter der Lei itung des Reichsarbeitsdienſt-

führers, Staatsſekretär Hierl, ſind in derReichsſchule des Deutſchen Arbeitsdienſtes
zu Potsdam im Neuen Palais die Gau-
arbeitsführer der dreißig deutſchen Arbeits-
gaue und die Abteilungsleiter der Reichs-
leitung des national ſozialiſtiſchen Arbeits-
dienſtes zu einer Arbeitstagung zuſammen-
getreten.

Zur bevorstehenden Grundsteinlegung zum Reichsbankerweiterungsbau in Berlin.
Blick auf die Tribünen des Bauplatzes, auf dem am Sonnabend mittag in Gegenwart von Ver-
tretern der Regierung und der Behörden sowie der Beamtenschaft der Reichsbank die fererliche

Grundsteinlegung zum Reichs bankerweiterungsbau erfolgt.

Geſchäftsſtelſen: Hälterſtr. 4 u Barnt 24en i r 0,25 Tufſtellgebühr, dur o o rſtellgebühr. Anzetgenpreiſe nach t Einzelpreis 10 Pi,

Uotizen zum Tage.
Von 1918 bis 19833 hat de

SPD. Zeit genug gehabt, den
werktätigen Maſſen unſeres

Volkes das ſo oft verſprochene Paradies auf
Erden zu bereiten. Aber in den Jahren
ihrer Machtentfaltung hat ſie es nicht einmal
zu leiſen Anſätzen dazu gebracht. Sie blieb
eine engſtirnige klaſſenkämpferiſche Partei,
eingeſchworen auf die Aufrechterhaltung der
Gegenſätze im deutſchen Volke, eingeſchworen
auf die zweiſchneidige Waffe des Streiks als
ihr einziges, höchſt unvollkommenes Mittel
zur Erreichung einer beſſeren Lebenslage des
deutſchen Arbeitnehmers. Wie anders ſieht
es dagegen heute aus. Der National-
ſozialismus hat es ſich zu einer ſeiner vor-
nehmſten Aufgaben gemacht, den Arbeiter und
Angeſtellten aus ſeiner von Marxismus
ſyſtematiſch genährten Verbitterung heraus-
zuführen, ihm eine angenehme Freizeit zu
erſchaffen, aber auch dafür zu ſorgen, daß
dieſe Freizeit ihm das bietet, was bisher
das Vorrecht beſſer geſtellter Volksſchichten
war: für eine gewiſſe Zeit dem Häuſermee
der Großſtädte den Rücken zu kehren und in
Gottes freier Natur Erholung zu ſuchen. So
konnten ſchon im Winter mehrere tauſend
Arbeiter Erholung in Oberbayern finden, ſo
läuft jetzt ein Schiff nach dem anderen mit
Arbeitsmännern aus, um ſie für einige Zeit
über die Nordſee bis an die engliſche und
ſfkandinaviſche Küſte zu bringen. Mit 2400
Arbeitsurlaubern iſt jetzt die bequeme
„Monte Olivia“ in See gegangen als ein
Schiff der Freude. Wir ſtehen erſt am An-
fang. Jm nächſten Jahr werden zehn
tauſende ſchon durch die NSG. „Kraft nreh
Freude“ einen Erholungs zurlaub genießen
können, bald werden es hunderttauſende ſein.

Trotzki ſcheint ununterbrochen
Niemand mit dem Finger über die Welt-will ihn karte zu fahren, um endlich den

Staat zu finden, der bereit iſt,
ihm ein Aſyl zu gewähren. t smal jedoch,
wenn er ſchon den nächſten Zug herausge-ſucht hatte, um abzureißen mußte er ſeine
Koffer wieder auspacken, weil man ihn nicht
haben wollte. Niemand will ihn, weder die
Türken, die ihm lange Zeit Gaſtfreundſchaft
gewährten, noch die Schweizer, die bereits
vom Kommunismus in allen ſeinen Schattie
rungen genug haben. Deutſchland kommt
ſchon gar nicht in Frage, ebenſo auch Jtalien
nicht, die Balkanſtaaten ſind geſchworene
Feinde der kommuniſtiſchen Bewegung, als
deren Exponent ſich Trotzkt noch immer fühlt,
Spanien hat genug mit ſeinen Syndikaliſten
und Anarchiſten zu tun, England hat auch
dankend abgewinkt, Jrland hat ſich nicht ein-
mal dazu verſtehen können, aus Abneigung
England gegenüber dem Flüchtling eine Frei-
ſtatt zu gewähren. Nordamerika iſt ihm ver-
ſchloſſen, Aſien und Auſtralien auch, jetzt will
er endlich in Südamerika ein Heim ge-
funden haben. Wenn das nur keine neue
Täuſchung iſt. Denn hinter den vielen Ab-
ſagen, die ſich Trotzki, der Begründer der
Roten Armee, ſchon geholt hat, ſteckt zumeiſt
die Moskauer Regierung, ſeine ſchärfſte
Feindin. So ſitzt er noch immer in Frank-
reich, das auch nichts mehr von ihm wiſſen
will und nach einem Verbannungsort für ihn
ſucht, wo er wie ein halber Sträfling unter
fortgeſetzter Polizeiaufſicht ſeine Tage ver-
bringen ſoll. Ob er ſich wohl 1917, als er
mit Lenin das Signal zu einem nicht enden-
wollenden Blutbad in Rußland gab, hätte
träumen laſſen, daß einſtmals auf dem weiten
Weltball für ihn kein ruhiges Plätzchen mehr
ſein würde?

Die Sgar braucht jede Stimme

Ein Aufruf der Reichsregierung.
Die Reichsregierung erläßt folgenden

Aufruf: Der Zeitpunkt, an dem die Saar-
bevölkerung nach den Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages im Wege der Volksabſtim-
mung über ihr künftiges Schickſal entſcheiden
ſoll, rückt heran. Der genaue Zeitpunkt ſteht
noch nicht feſt; fällig iſt die Volksabſtimmung
vom 10. Januar 1935 ab. Abſtin.mungsberech-
tigt iſt ohne Unterſchied des Geſchlechts, wer
am Tage der Unterzeichnung des Verſailler
Vertrages, d. h. am 28. Juni 1919, im Saar-
gebiet gewohnt hat und am Abſtimmung s-
tag wenigſtens 20 Jahre alt iſt.

An alle im. Reich, außerhalb des Saar-
gebiets wohnhaften Perſonen, die am 28. Juni
1919 im Saargebiet gewohnt haben und vor



Nr. 108 174. Jahrg. Freftag, 4. Maiv Lah Marrfruu Jdem 11. Januar 1915 geboren ſind, ergeht die
Aufforderung, ſich in der Zeit von Donners
tag, den 3. Mai, bis Sonnabend, den 12. Mat,
bei ihrer Gemeindebehörde (Einwohnermelde-

und ſetzten gemeinſam ihren Weg fort. Der
Kreuzer „Leipzig“ geſellte ſich inzwiſchen eben-
falls zu ihnen, und der Chef der Marine-

i Stä leitung hat aus Anlaß dieſes Zuſammen-re in g. en e m den Polizeirevieren treflens rrb n t fe u t i a mjetzigen Wohnſitzes zu melden. Das an die Urlauberdampfer übermitteln laſſen.gilt auch für Perſohem, die ſich ſchon früher als Landesinſpekteur Habicht über die neue öſterreichiſche Verfaſſung

Saarabſtimmun sberechtigte gemeldet haben. z unſerer r r Möglich. Nach Im Rundfunk ſprach geſtern Landesinſpek- iſt, mit ſeinem Segen und mit allgemeinem Man beſchimpft Hitler in Riga Dure
An und Ab id Den it am 28. Juni 1919 teur Habicht in einem Vortrag über „Die Wohlſtand beglücken möge“. g z Geſandt im Eingungszen niſſe uf R re n r oerfaung 1934“, in dem er v Scharfer Proteſt des deutſchen Geſandten. W Jnzu i Wo noch einmal die ganze Entſtehungsgeſchichte M da f Straße zwi Die ruſſiſch-jüdiſche „Sevodnja“ und die ennenWigegengen men erter Tr er Wnllen derr n cher Was do e beſte e r r eHemeind zet e en Pun de S orpsſtreif de inter „Dienas Lapa“ bringen die Photographieen rechtzeitig beſonders bekannt das Verlogene ihrer Grundlagen charakteri- alt t n e viebenden Büdes T auf der Maiſeier der

T n r n Feuer. Bei dieſem Feuergefecht wurde der Marriſten l ne Geſtalt die7 c re erreer Führer e ne in widerlichſter Verzerrung eine Geſtalt, diAufgaben des neuen Deutſchland die am 30. April im öſterreichiſchen Parla Führer der Schutzkorpslente, Mahlknecht, Adolf Hitler darſtellen ſoll, in
Ein Appell an die Konfeſſionen. ment feierlich Proteſt gegen die neue, aufge- durch einen Bruſtſchuß getötet. der Hand eine Axt und den Fuß auf einen

zwungene Verfaſſung, gegen das Regime J kni iget aſſung, gegen nienden Arbeiter geſtellt.Jn den Würzburger Huttenſälen gegen die Beſchränkung der geiſtigen und per- u 5 h h 6 ja erſchä ßſprach der bayriſche Miniſterpräſident Sie- ſönlichen Freiheit, gegen die Verfolgung rlauber u o er ee. en he n tet W r
bert über die „Zukunftsaufgaben des neuen unſchuldiger Menſchen und gegen die ver- f Schiffsrei deutſche Geſandte Dr. Martins beim ett
Deutſchland Er führte dahz; e faſf idrigen Methoden a „Kraft durch Freude“ ſpendet Schiffsreiſen. ländiſchen Außenminiſterium ſchärfſtenDeutſchland“. Er führte dabei aus, daß das faſſungswidrigen Methoden, durch die ein iwvig“ Proteſt eingelegt und die Beſtrafung derneue Deutſchland die politiſche Einheit ge- illegal einberufenes Parlament und eine Mit dem Dampfer „Monte Olivia roteſt eingeleg r
ſchaffen habe. Dieſe Einheit dürfe nicht mehr
angetaſtet werden. Die Konfeſſionen
hätten kein Recht, ſich politiſch zu betätigen.
Die politiſierende Kirche könne nicht mehr ge-

illegale Abſtimmung der neuen Verfaſſung
den Schein geſetzmäßiger Grundlage geben
ſollten, eingelegt hatte.

„Mit der Art der Jnkraftſetzung der

ſind geſtern vormittag in Hamburg 2400
Urlauber der NS- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ aus dem Reich zu einer Nordſeefahrt
in See gegangen. Kurze Zeit darauf fuhr aus

Schuldigen wegen gröblicher Verunglimpfung
des Reichskanzlers gefordert.

Der Reichsverkehrsrat klagte

fo 2 er biit z Br e n der mpfer „Dres-re fet v el. S Wal bie r e mit t kauſend frage a dem Der Reichsverkehrsrat trat am
ltiſte Geiſtliche geben. s 77 ie Regierung Dollfuß Pßei Ruhrgebtet Bord in die 3. Mai zu einer Sitz zuſammen und nahmDie Hebung des ſittlichen und geiſtigen Men den Boden des formalen Rechtes endgültig Rhein und Ruhrgebiet an Bord in Hte Wint zu einer Sitzung u

ſchen, die Pflege der Nächſtenliebe, der Kampf
gegen Schmutz und Schund, der Kampf gegen
die Gottloſigkeit ſeien Aufgaben, die jedem
gläubigen Katholiken und Proteſtanten ver-
pflichteten. Die Mitarbeit der Konfeſſionen
ſei willkommen, nur ihr politiſcher
Einfluß müſſe verſchwineen. Der-
artige Fragen dürfen aber nicht durch De-
monſtrationen auf der Straße, ſondern nur
durch eine große Auseinanderſetzung auf
geiſtiger Grundlage gelöſt werden. Nur durch
geiſtiges

verlaſſen. Es iſt Gottesläſterung und
ſchwerſter Mißbrauch der Religion, wenn
ein Gewaltakt dieſer Art „im Namen
Gottes des Allmächtigen“ vollzogen wird,
wie es hier geſchehen iſt, und alle faden
ſcheinigen Beweisführnngen ändern nichts
an der Tatſache, daß dieſe neue Verfaſſung
wider menſchliches und göttliches Recht
einem wehrloſen Volke anfgezwungen
wurde und daher jeder ſittlichen und recht-
lichen Grundlage entbehrt.

Nordſee. An der Fahrt der „Dresden“ nimmt
auch Dr. Ley teil. Die Reiſe geht nach der
engliſchen Küſte. Etwa bei Helgoland trafen
ſich die „Monte Olivia“ und die „Dresden“

Auflockerung der Großſtädte

den Entwurf einer Reichsſtraßenverkehrs-
ordnung an, die demnächſt an die Stelle der
Verordnung über den Kraftwagenverkehr
treten ſoll.

Ringen könnten dieſe Gegenſätze ie Führr i ſozigliſtiſ 5egenſätze Die Führung der nationalſozialiſtiſchen t F 5 ſchgaeaggi wen Herden De Kirchen nihlen Bedeſunh Beſtctre s kann a dedet ben Staatsſekretär Feder über die Ziele des deutſchen Siedlungswerkes
em ationalſozialismus gerecht werden. inhaltlich ſener Erklärung anſchließen, die der Der vom Führer zum Reichskommiſſar faßt ſind. Die Einheit von Vartei und Staat

7 ſener c e r eutſchen Volkspartei in für das deutſche Siedlungsweſen ernannte auf dieſem Gebiet komme durch die enge VerFührer und Gefolgſchaft jener her n dte Nationalrates abgab. Staatsſekretär im Reichswirtſchaftsminiſte- bindung mit dem Heim ſtättenamt der
beſe dere t u ihrerſeits ſchließlich mit rinum, Gottfried Feder, äußerte ſich vor NSDAP. zum Ausdruck deſſen Leiter, Dr.

in den Betrieben der Wehrmacht. de vſterreichtihe Regel „Jagegen, daß Preſſevertretern über die große Aufgabe, die l Ludobici zum Stellvertreter des Reichs
Anläßlich des Jnkrafttretens des Geſetzes Jahre vor aller Weit ihr r a ſi einem der Führer ihm mit dem Auftrag zur Aus ſiedlungskommiſſars auserſehen ſ. t. Zunächſt von

zur Ordnung der Arbeit in den öffentlichen dri Man e vperfaſſungs- führung des Deutſchen Siedlungs- werde eine Zuſammenfaſſung und Gleich-Betrieben hat der Reichswehrminiſter Rotwenigteit er Seldſer rn m der werks übertragen hat. Er wies u. a. darauf richtung der bisherigen zerſplitterten Sied-

J N 4 F J dige S l O 4 2 5 9 Moporpr r fWeiſungen über die Aufgaben von Führer hang keit S e a I t um Unabhin, daß z. B. die Berliner Verkehrsgeſell- lungsſtellen überall im Reich erfolgen. V
und Gefolgſchaft in den Betrieben der Wehr- angigteit Oeſterreichs gegenüber dem Deut ſchaft Brokherr von etwa 10 000 erwachſenen abend
macht erlaſſen. Er betont dabei die erhöhte (hen Reich verteidigen zu müſſen. Sie ſtellt Melſchen in a dte n Gegen Hiedlung ans Roamantit 1Ver n d Futter derte dem gegenüber feierlich feſt, daß die deutſche enſchen iſt und daß dieſe 40 000 Erwach i folgerBerantwortung, die den Führern der Be Regierung zu keine Jeitbunkt ſemals die nen insgeſamt nur 14400 Kinder haben. t Bede der Siedlung als Htriebe durch das Geſetz zugewieſen worden iſt Seſſtg n nem Zeitpunkt jemals die Auf eine Nation übertragen würde dies be hund macht ihnen Fühlung mit der Ge Selbſtändigkeit Oeſterreichs bedroht hat, und deuten 5 e rin t a Wiintt Ah der bevölkerungspolitiſches Problem ſei zu unter-
folgſchaft auch dort zur Pflicht, wo ihnen Laß mit dem Schlagwort von der geplanten bentige Werner o in der echten Gepe ſtreichen, aber doch vor der Romantik ſolcher
keine Vertrauensmänner zur Seite ſtegen gewaltſamen Gleichſchaltung Oeſterreiché die atte f i Bitg in der n Oſten in Siedlungen zu warnen, die den in ihnen an-

u S Roegier Doſſfuß r eing a eia ation t M nen zuſammenſchrum hDas gegenſeitige Verhältnis von Führer und a rn Den r gen Her Krieg en würde. Mit ſondere T etinhteit er. geſetzten Menſchen nicht auch gleichzeitig die Se
Gefolgſchaft ſowie das der Arbeitskameraden hulölüge gleichzuſtellenden. Kampfruf er a t er t iehkeit er Garantie für dauernde Beſchäftigung geben. g
untereinander ſoll vom Geiſte gegenſeitiger al ler Feinde de s Deutf chen Reichs e v i daß die Großſtadt der Daher ſollten Neuſiedlungen, neue Land t

t 9 n T 9 r r cAchtung und wahrer Kameradſchaft getragen ch, zu eigen macht. Dieſe Art der Verteidi- Tod der Nation i. ſt ä dte bis etwa 10900 Einwohner nur dort De
ſein. Der Vertrauensrat muß ſeine Haupt gung der Selbſtändigkeit Oeſterreichs, Die Auflockerung der Großſtädte, die wie entſtehen, wo die wirtſchaftlichen Voraus- Sie n
gufgabe im Gedeihen des Betriebes und im re Ger n Keur v r W der Bodenſtändig und Seßhaftmachung der ſetzungen für die weitere Exiſtenz gegeben zeitig
Wohlergehen der im Betriebe tätigen Volks- De rreich in' ſern z derwält n r Bevölkernug, eine der größten bevölke And. Es werde aber auf keinen Fall da eine nehm
genoſſen ſehen. Ton der Gefolgſchaft wird Feit mit Em öl ung gab mmtigenden Rehre rungspolitiſchen Aufgaben des Drikten neue Stadt entſtehen, wo die Grundſtücks-
Vertrauen zum Führer und treue Pflicht 9 e Reichs, die Erlöſung ans Großſtadtelend ſpekllanten etwa die Hand auf den Bodenerfüllung erwartet. Aus tieſſter innerer Verbundenheit grüßt und die Schaffung geſunder Lebensbedin- ([egen ſollten. Zur Finanzierung würden alle x

7 Sr. n dieſen Stunde das deutſche Volk im gungen beſonders für die heranwachſende Reaglkreditinſtitute mithelfen können. Enge
Umbildung des italieniſchen Kabinetfs Reich und bekennt ſich en aller Welt Generg werde zur unabweisbaren Verbindung mit SA und Arbeitsfront ſowie be

zu ſeinem unver erlichen re ſei r z ß eichsregie- u MWirtſchaft Paarz anllickes Jeden und d recht. Pflicht ma eine volksbewußte Reichsregie dem Reichsbauernführer, der Wirtſchaſt, Par- emEine Umbildung des italieniſchen Kabinetts Katliches eben und ſeine eziehungen zum rung. Dieſer Pflicht ſolle das deutſche Sied- e ufrw., ſei geſichert. em
iſt, wie die „LNN.“ melden, in Kürze zu er eutſchen Reich ſo zu geſtalten, wie es ſeinen lungswerk dienen. burgwarten. Sengtor Bevione der Praäßß völkiſchen Zielen und ſeinem nationalen d i z d borndes ngtiongte. h ſicherunagt T fie Selbſtbeſtimmungsrecht entſprich! n Der Staatsſekretär betonte, daß er ſeine Jn unterrichteten Kreiſen der NS.-Kriegs- Neuhdes ivnalen Verſicherungsinſtituts, wird Poſition als Staatsſekretär im Reichswirt- opferverſor ird itgeteilt, daß demz Fi miniſter iug o h I Se „Meichswirt r gung wird mitgeteilt, daß de nehmals Finanzminiſter ins Kabinett eintreten. ſchaftsminiſterium beibehalte, weil nur ſo die Ziel einer Beſſerung der Lage der Kriegs- perDer Generalſekretär der faſchiſtiſchen Partei, Der Papſt ſegne den Bund beſonders wichtigen Fragen der Landes- opfer auch die Siedlungstätigkeit der und
lich n rn o wird das Miniſterium für öffent Ei »planung und der Jnduſtrieverlage NSKOV. gelte. Für das Jahr 1934 ſei die auchi beten. übernehmen, der bisherige in Glückwunſchtelegromm an Miklas. rung, die mit dem Siedlungswerk ver Errichtung weiterer 1000 Kriegsvpfer-Sied Wir
r öffentliche Arbeiten wird Präſi- Papſt Pius XI. hat an den öſterreichiſchen bunden ſind, entſprechend gelöſt werden lungen vorgeſehen, und zwar vor allem in Lebe
werden „nationalen VBerſicherungsinſtituts Bundespräſidenten Miklas in lateiniſcher könnten. Für die Durchführung dieſer ganzen den Grenzlanden. Jm Laufe dieſes Jahres
zeit Präſident er Miniſter Botta zur Sprache ein Telegramm gerichtet, in dem es nicht land wirtſchaftlichen Siedlung würden könne auch mit der Entſcheidung in der Frage
fal t ſoll de n r Latirnale Wohl u. a. heißt, daß „der Allmächtige das edle dem Reichsſiedlungskommiſſarigt alle Dienſt- l der Schaffung eines Ehrenzeichens für die
9r ſo den Poſten des Generalſekretärs öſterreichiſche Volk, das nunmehr mit dem ſtellen eingegliedert. die mit dem Geſamt- alten Soldaten unter Berückſichtigung der Di
der Partei übernehmen. apoſtoliſchen Stuhl aufs engſte verbunden gebiet des Wohn- und Siehlungsmeaſais o Frontkämpfer gerechnet werden. den

ſetzer

Richard ükrauß: Arabellg“ Jmkamp und Fanny Kölblin. Jmkamps leich- Feſtſpiele vorgelegt, aus dem hervorgeht, daß Zweites Nordiſches Thing in Bremen. Seha
99 ter Anſatz, ſeine gelockerte Art, ſich zu geben, das Mitglied des halliſchen Stadttheaters, Generalkonſul Dr. Ludwig Roſelius lädt in Hüte

Erſtaufführung im Stadttheater Halle. trafen den Stil der muſikaliſchen Komödie aus- Hans Wranag, für die Rollen des Gralsritters dieſem Jahr zum zweiten Nordiſchen Thing, ohne
Die gezeichnet. Fanny Kölblins ſchwerer Alt ſtand im „Parſifal“ und des Nachtigall in den das berühmte Gelehrte, Künſtler und Männerhaliiſn n ergn im e rege dere ſieghaft und gewaltig über dem Orcheſter und „Meiſterſingern“ verpflichtet worden iſt. der Tat des In und Auslandes nach St

liſchen Stadttheaters zum bevorſtehenden hätte wohl mitunter ſogar einer leichten S i Bremen zuſammenruf Das The des9 v ol tte ſo S ung tienruft. Das Thema esr0. Geburtstage von Richard Strauß (am Dämpfung bedurft. Das zweite Pagr, Matteo ſt s rn a er zweiten Nordiſchen Things lautet: „Das grab
I. Juni. Die geſtrige Premiere darf trotz und Zdenka, wurde von Heinrich Niggemeier e raTrecht der de e r deutſches Heldiſche im nordiſchen Menſchen.“ 18 Vor- Einl
ihrer Vorverlegung als eine Feſtvorſtellung und Margarete Oehm vertreten. Der Tenor Re Pielt t de Vorſig u Gr u träge werden von namhaften Gelehrten des Arb.
in jedem Sinne bezeichnet werden. Sie ging entſchädigte für ſein wenig elegantes Aeußere muſikorretior Niloer elte beſt In und Auslandes gehalten. Während des Arb

3 d 18 F 9 3 3 O A h n 3 d 1 M J v 3 2vor einem das Haus füllenden ausgezeichneten (in Kleidung und Bewegung) durch eine Sitzung ab General muſikdtrekior v S zweiten Things wird ein Glockenſpiel einge- n
Publikum über die Szene, ſie wurde getragen tadelloſe muſikaliſche Leiſtung, wie auch Pichard Streik Narſihendar do etbaru ne weiht, das beim 6- und 12-Uhr-Stundenſchlag
von zwei hervorragenden Gäſte us der Ber m t r. Richard Strauß, Vorſitzender der Reichsmuſik g. dn t reren e aus der Ber Margarete Oehme außerordentlich friſch und kammer, nahm in einem Referat zu Fragen Lroße, holzgeſchnitzte Tafeln mit den Ent-

ier Staatsoper und zeitigte im Orcheſter zu Vrageine Fülle von Klangſchönheiten, wie ſie in ſo
gusgewogener Form ſelten zu hören ſind. End

lebendig ſang. Die Fiakermilli gab als Gaſt
i. V. Hilde Oldenburg vom Opernhaus Han des Urheberrechts Stellung. Vor allem

forderte er im künftigen Urheberrechtsgeſetz

Ogroßen Ozean-
Bei der Ein

deckern Amerikas und den
bezwingern hervortreten läßt.

Usgewogen nover, der man nach dieſer erſten kurzen Be ſerer ſſiſche Nuſikwerke weihung des Glockenſpiels wird Dr. Ernſtlich fügte ſich auch das heimiſche Enſemble gegnung gern ein freundliches Wort über ihre Sutz Unſerer klaſſiſchen Muſikwerke vor Hanſſtaengl der Auslandspreſſechef der
reibungslos in den durch die Geſamt- Leiſtung Der Verunſtaltung und jedem Mißbrauch. H. ſprechen. Am erſten ThiW die Geſamt Leiſtung ſagt. Weiter ſprach er ſich für die Einſchalt des NSDAP., ſprechen. Am erſten Thingtagatmoſphäre geſchaffenen Rahmen ein es el J e er Dauer findet abends ein Empf der Gäſte durchw hmt alles nur t m ein gruſter Im Mittelpunkt des Intereſſes ſtanden Berufsſtandes der Komponiſten ins Urheber- indet abends ein Empfang der Gäſtevar, nehmt alles nur in allem, ein großer natir äß das erſte Liebespaar Franzisk e den Senat der Hanſeſtadt Bremen im altenAbend afurgemäß das erſte Liebespaar Franziska recht aus. m g Don JNpens. von Dobay als Arabellg und Jaro Pryohafka T W a ſtatt. r mUeber das Werk, den Text, die Muſik iſt als Mandryka. Die Berliner Gäſte, deren Das Geheimnis der Erkältun der Ehrentrunk des Senats gereicht werden.

v Ftär u 1 Am Abe s zwei Thigeſtern an dieſer Stelle ausführlich gehandel neſangliche Qualitäten hinreichend bekannt g Am Abend des zweiten Thingtages werden
worden. Bleibt übrig, von der Aufführung
ſelbſt Bericht zu geben. Da iſt in erſter Linie
Generalmuſikdirektor Vondenhoff zu nennen,
deſſen bedentende Arbeitslaſt der Neuein
ſtudierung die ſchönſte Rechtfertigung und den
herrlichſten Lohn fand. Das Orcheſter, in den
Streichern offenbar leicht verſtärkt, hatte ſich
in die ſpröde Süße der Partitur glänzend ein
gefühlt. Es folgte ſeinem Leiter durch die
wechſelnden Zeitmaße in immerwährender An-
ſpannung, ſtändig auf ſauberſten Ausgleich be
dacht. Geigen wie Celli gaben ſeidigen Glanz,

ſind, zeigten ſich glänzend aufeinander einge
ſpielt. Der leichte Komödienton war durch-
weg anzutreffen, die Szene wurde wirklich
ſpieleriſch ausgefüllt, die ſinnvolle Geſte unter
ſtützte den geſungenen Ton: Auge und Ohr
kam auf ſeine Rechnung. Es muß an dieſer
Stelle wiederholt werden: wenn auch die bei
den Rollen weſentlich aufeinander eingeſtellt
ſind, die Gäſte wußten auch mit den halliſchen
Kollegen ſpſirbaren künſtleriſchen Kontakt her
zuſtellen, ſo daß die Aufführung einen völlig
geſchloſſenen und ausgereiften Eindruck machte.

Ans der Berliner Mediziniſchen Geſellſchaft.
Jm Rahmen der Berliner Mediziniſchen

Geſellſchaft ſprach Profeſſor Munk über
„Elektriſche Funktionsvorgänge bei der Er-
kältung.“ Durch ſeine Darlegungen wurde
die noch immer ungelöſte Frage, wie man ſich
das Zuſtandekommen der Erkältung zu
erklären habe, in ein neues Licht gerückt. Er
zeigte nämlich, daß die wahre Erkältungs-
urſoche im Zuſammenhang mit einem Syſtem
von elektromotoriſchen Kräften in der Haut
ſteht, die unabhängig von der Hautemperatur

die Gäſte ins Staatstheater geführt, wo die
Oper „Godiva“ von Ludwig Roſelius d. J.,
einem Neffen des Generalkonſuls, aufgeführt
wird. Der Abend des dritten Thingtages
bringt einen Ausflug nach Worpswede und
eine Aufführung des „Störtebecker-Frag-
ments“ von Hermann Boßdorf.

Förderung junger Muſik. Unter dem
Titel „Neue Deutſche Volksmuſik“ findet im
Herbſt 1934 in Donaueſchingen eine Muſik-
woche ſtatt, an der ſich zahlreiche Laien- und
Muſikvereine aller Art beteiligen, um neue,

drangen nur an den wenigen wichtigen Stellen richtig verzahntes Spiel war erſolagreiche Mühe tragende legte dar, daß die den Schnupfen pflegen. Alljährlich in der gleichen Zeit ſoll
zu leuchtender Klarheit durch. Die ſublime verwandt worden (Regie: Jntendant und andere Erkältungsformen hervorrufen- dieſe „Neue Deutſche Volksmuſik Donau-
Tonbehandlung im Orcheſter ermöglichte den Dietrich). Die Zuhörer raſten vor Begeiſte- den Bakterien einen beſtimmten elektriſchen eſchingen“ ihre Fortſetzung finden, um dar-
Sängern weitgehende Ausſchöpfung ihrer rung und riefen die Sänger mit ihrem Kapell Zuſtand unſeres Hautgewebes benötigen, und zuſtellen, was die Zwiſchenzeit Hervorragen-
vokalen Möglichkeiten. Bei der ſorgfältigen meiſter immer wieder an die Rampe. Wie ge dieſer ihren Lebensbedingungen entſprechende des auf dieſem Gebiete hervorbrachte. Alle
Einſtudierung waren Unſicherheiten nirgends ſagt, es war ein großer, ein ganz großer Zuſtand und Nährboden wird geſchaffen, Verleger und Komponiſten, beſonders die
zu merken (mit Ausnahme des Herrn Vogler Abend. F. Fvers. ſobald in den elektromotoriſchen Verhältniſſen ſungen, werden aufgefordert, Stücke und
als Elemer, der ſich wegen Jndispoſition hatte
entſchuldigen laſſen). Das Elternpaar Graf
Waldner nd Frau Adelagide gaben

Haus Wranuga nach Bayreuth verpflichtet.
Soeben wird der neue Plan der

der Haut, etwa durch Kälte, Durchnäſſung
oder Zugluft, eine Gleichgewichtsſtörung

Bayreuther l zuſtande kommt.

Werke an das Muſikhaus Kanitz, Donau-
eſchingen, mit Rückporto zur Prüfung einzu



gu

die
und
nes
der
eigt
die

in

nen

der
lett

ten
der
ung

am
ahm
hrs-

der
kehr

als
tter-
ſcher

an
die

ben
m d

dort
aus
eben
eine
icks-
poden
alle

änge

wie
Par

MilleM ſubun Ton
Aus der Stadt Merſeburg Nr. 10 3

4. Mai 1934

Ehrenvolle Berufung
unſeres Oberbürgermeiſters Dr. Moſebach“

Durch Erlaß des Herrn Juſtizminiſters
im Einvernehmen mit dem Herrn Miniſter
des Jnnern nach Anhörung des Herrn Mini-

ſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung iſt der Oberbürgermeiſter Dr. Mo
ſebach zum Mitglied des vom 1. Juli 1933
ab wieder auf drei Jahre gebildeten Prü-
fungsamts für Referendare bei dem
Oberlandesgericht in Naumburg (Saale) be
rufen worden.

Gruß an die Heimatſtadk
von den Fahrtteilnehmern „Kraft durch

Frende.“
Von einem Fahrtteilnehmer der Feier-

abendorganiſation „Kraft durch Freude“ iſt
folgender Kartengruß eingegangen:

Herrn
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach,

Merſeburg a. S.
Hamburg, den 2. Mai 1934.

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter!
Kurz bevor wir die eigentliche Seefahrt

auf der „Monte Olivia“ antreten, grüße ich
Sie und in Jhnen unſere Heimatſtadt, gleich-
zeitig im Namen aller Merſeburger Teil-
nehmer.

gez.: Karl Träthner.

vikar Allerbeck verläßt Merſeburg.
Wie wir erfahren, wird der Vikar Alle r-

beck, der jetzt 614 Jahre in der katholiſchen
Gemeinde gewirkt hat, am Montag Merſe-
burg verlaſſen und einem Ruf ſeines Pader-
borner Biſchofs folgend, eine Vikarſtelle in
Neuhaus in ſeiner weſtfäliſchen Heimat über-
nehmen. Vikar Allerbeck hat ſich während
ſeiner Tätigkeit als Seelſorger in Merſeburg
und Umgebung einen großen Freundeskreis
auch in nichtkatholiſchen Kreiſen erworben.
Wir wünſchen ihm für ſeinen weiteren
Lebenslauf alles Gute.

Neues aus Meuſchau.
Die Gemeinde Meuſchau hat beſchloſſen,

den Hüterlohn für Gänſe wie folgt feſtzu
ſetzen: für junge Gänſe 50 Pfennig je Stück
und für Zuchtgänſe, die im Winter über
gehalten werden, 80 Pfennig je Stück. Das
Hüten der Gänſe auf Dorf und Schulplatz
ohne Aufſicht iſt ſtreng verboten.

Seit einigen Tagen ſind Arbeiter der
Strommeiſterei im Meuſchauer Schleuſen-
graben damit beſchäftigt, die Ufer durch
Einbau von Holzbohlen zu befeſtigen. Einige
h ahne dienen zur Verrichtung dieſer
Arbeit.

Es mehren ſich die Klagen, daß ſich auf
dem Friedhofe bei den Beerdigungsfeiern
Un beteiligte beſonders Frauen
als Zuſchauer einfinden. Abgeſehen davon,
daß bei dieſer Gelegenheit die Anpflanzun
gen auf den Gräbern beſchädigt werden,
wirkt die Anweſenheit Neugieriger in
unmittelbarer Nähe der Beſtattungsfeiern
recht ſtörend.

Es ſteht jedem frei, ſich an der Beerdi-
gungsfeier zu beteiligen, wenn der Wunſch
beſteht, dem Scheidenden das letzte Geleit zu
geben.

Aber das Empfinden muß ſich dagegen
ſträuben, als Zuſchauer in Alltagsklei-
dung dicht bei der Grabſtelle Aufſtellung
zu nehmen, lediglich um zu beobachten,
wie ſich Trauernde bei der Beiſetzung
verhalten.

Der nationalſozialiſtiſche Staat verlangt
Selbſterziehung auch auf dieſem
Gebiete. Es wird erwartet, daß dieſer Hin-

Blumenräuber auf dem Friedhof.
Reugieriges Zuſchauen bei Beerdigungen dankend verbeken

weis genügt, eine Unſitte zu beſeitigen.
Sollte dieſer Weg nicht zu dem gewünſch-
ten Erfolge führen, müßten Vorkehrungen
getroffen werden, den betreffenden Fried-
hofsteil für die Dauer der Beerdigung zu
ſch ließen.

Die Klagen, daß Blumen von frem-
den Gräbern entwendet werden, um
Gräber von Angehörigen damit zu ſchmücken,
wollen immer noch nicht verſtummen.

Glauben ſolche Täter, das Andenken
ihrer Verſtorbenen dadurch zu ehren,
wenn ſie die Ruheſtätte mit geſtohle-
nen Blumen ſchmücken

Solche Gefühlloſigkeiten werden am wirk-
ſamſten bekämpft, wenn alle Anweſenden
auf dem Friedhofe ihr Augenmerk darauf
richten, dieſe Uebeltäter feſtzuſtellen.
Es wird nicht davor zurückgeſchreckt werden,
die Namen der beim Diebſtahl auf dem
Friedhof betroffenen Perſonen öffentlich
bekannt zu geben.

Friedhofsverwaltung.

Von jeher herrſcht in den Schulen Ord-
nung und Zucht und gegen Uebertreter der
Schulgeſetze geht man mit ſtrengen Maß-
nahmen vor. Früher wurde jedoch noch viel
ſchärfer durchgegriffen; auch auf unſerem
Domgymnaſium, wie einige Chroniken
berichten.

Als im 16. Jahrhundert die Stipendian-
ten auch Wohnung in der Schule beziehen
konnten, hatten ſie ſich nach ſtrengen Geſetzen
zu richten. Sie mußten im Sommer vor fünf
Uhr aufſtehen, im Winter jedoch erſt vor
ſechs Uhr. Ohne Erlaubnis des Jnſpektors
durften ſich die Schüler nicht länger als eine
Viertelſtunde vom Schulgebäude entfernen.

Es war ihnen verboten, anders als la-
teiniſch zu ſprechen und beim Abgange
zur Univerſität Gelage zu veranſtalten.

Um acht Uhr abends hatte der Jnfimus,
der Letzte, die Schule zuzuſchließen und alles
mußte zu Bett gehen; man durfte weder
draußen übernachten noch jemand (einen
Freund oder Verwandten) ohne des Rektors
Wiſſen bei ſich auf der Schule während der
Nacht behalten.

Aus dem 14. Jahrhundert wird berichtet,
daß ſogar den Schülern unterſagt war,
„Sommerszeit in das kalte Badt zu
gehen, oder im Winter auf dem Eiſe zu
fahren.“ Was würde heute ein Pen-
näler ſagen, wenn ein ſolches Verbot her-
auskäme?

Viel Not hatte das Konſiſtorium in der
Kurſächſiſchen Zeit damit, den Schülern ab-
zugewöhnen, „ohne Mantel mit einem
Stöcken in der Hand zu gehen“, und es ſah
ſich daher gezwungen, „den ununter-
brochenen Gebrauch des Mantels,
der gleichſam das Ehrenzeichen des Schülers
ſey und ihn von Handwerks-Purſchen und
anderen geringen Leuten unterſcheide“ zu
verorönen. Ob woh hierdurch die Volks-
gemeinſchaft gefördert wurde? Schließlich
war auch das Tragen der Degen bei den
Schülern der oberen Klaſſen nicht leicht aus-
zurotten.

Schüler mit Mankel und Degen.
Aus der Geſchichte des domgymnaſiums zu Merſeburg. Pennälerleben

vor 200 Jahren. Von Carcer, Schätzchen und Meſſerſtichen.

Uebertreter dieſer Schulordnungen gab es
immer, und die Strafen gegen dieſe wurden
auf verſchiedene Art und Weiſe verabreicht.
Schlimmer als eine Tracht Prügel mit ba-
culo, dem Stocke, war das Einſperren im
Karzer, im Kreuzgange, der Verluſt der
Stipendien und Relegation. Auf „ungebur-
liche Handel in Zechen, tantzen“ und „außen-
bleiben von der Schulen bey nächtlicher
weile“ war die Relegation gebräuchlich.

Es wird erzählt, daß ein Scholaſtikus des-
wegen beſtraft worden ſei, weil er im Vor
beigehen an einem Lehrer ſeinen Hut aufbe-
halten und deſſen Magd auf offener Straße
„Schätzchen“ gerufen habe.

Am Anfang des 17. Jahrhunderts hatte
ein Schüler Bücher verſetzt er lebte alſo
ſchon von ſeinen Büchern Geld ge-
liehen und dieſes „verſoffen und zum
Theil verſpielet“. Dieſes Früchtchen
wurde damals, „weilen ehr es zimlich grob
gemacht, mit dem Creuzgange beſtraft und
bei Wiederholung mit Relegation bedöroht“.

Als ein andermal ein Schüler, der nicht
zum Chore gehörte und deshalb während des
Gottesdienſtes durch den Lehrer vom Chore
weggewieſen wurde, auf ſeinen Ungehorſam
hin Schläge bekam, ging der Pennäler gegen
ſeinen Lehrer tätlich vor, was ihm zwei
Tage „Kreuzgang“ einbrachte. 24 Streiche
mit einem bacul vor verſammelter Schüler-
ſchaft bekam ein Sekundaner, weil er ſeinem
Stubenpurſchen unverſchuldeterweiſe zwei
Stiche mit einem Federmeſſer ge-
geben hatte. Während er obendrein noch in
den „Carcer“ geſteckt und ihm vorläufig ſein
Stipendium entzogen wurde, mußte er noch
„Heilungs- und Schmertzenskoſten“ an den
Barbier bezahlen.

Am Ende des 18. Jahrhunderts ließ dann
die Strenge nach, denn man war der Mei-
nung, daß Geſinnung nie eingeprügelt wer-
den könne. Die körperliche Züchtigung in
den unteren Klaſſen und die entehrende Be-
ſtrafung in den oberen Klaſſen hörten faſt
ganz auf. Man fürchtete vielmehr, wie es
ja auch heute noch der Fall iſt, vor die Kon
ferenz gerufen zu werden. Das war Strafe

genug. Remi.

ine Patentlöſung
war es für

Maien, Maibock, Maiwein

Prangende Wieſen und buntfarbige Blu-
men, blühende Bäume und aufbrechende
Wälder, geſchäftig ſummende Bienen und
brummende Maikäfer, flatternde Schmetter-
linge und jubilierende Lerchen, ein blaß-
blauer Himmel über der jungfräulichen,
ſproſſenden, duftenden Welt: Das iſt der
Mai, der Wonnemonat. Uraltes Brauchtum
und fröhliche Feſtfreude ſind in Stadt und
Land. Jn den Dörfern ſtellen die Burſchen
die Maibäume auf, und da gibt es noch alte
Frühlingsfeſte mit Tanz und Geſang. Die
Kinder haben plötzlich uralte Reigenſpiele
im lachenden Mund und laſſen die erſten
Maikäfer fliegen. Die Alten aber feiern den
Maibock und den Maiwein. Die kirchlichen
Feſte geben diesmal gehäufter als ſonſt dem
Mai das Gepräge. Das Pfingſtfeſt, das
„liebliche Feſt“, das letzte der großen Kir-
chenfeſte, läßt zu Beginn des letzten Monats
drittels ſeine Glocken läuten und krönt das
Werk Gottes in der Natur mit der Gnade
des Geiſtes. Die innere Vorbereitung auf
das Pfingſtfeſt beginnt mit Chriſti Himmel
fahrt. Zehn Tage nach dem Feſt des Heili-
gen Geiſtes folgt Fronleichnam. Auf den 13.
Mai fällt der Ehrentag der deutſchen Mutter
Jm zweiten Drittel des Monats ſind die
drei Eisheiligen gefürchtet, weil ſie gerne
mit Kälte und Nachtfröſten kommen. Sind
einmal die geſtrengen Herren vorüber, dann
ſetzt nach und nach der Reiſeverkehr der Er-

holungsbedürftigen und Ferienwanderer ein

75 Jahre unermüdlichen Schaffens.

Der Landwirt Stanislaus Taniewiecz
in Meuſchau feiert am Sonnabend ſeinen
75. Geburtstag. Trotz hohen Alters iſt der
Jubilar noch außerordentlich rüſtig und er
freut ſich ſeltener Friſche. Mit eifrigem Jn-
tereſſe iſt er noch immer in der Landwirtſchaft
tätig. Auch wirkt er als Kirchenälteſter der
katholiſchen Gemeinde Merſeburg zum Wohle
und Segen der Kirche. Ferner iſt der Jubilar
ein eifriges Gründungs- und Ehrenmitglied
des Männergeſangvereins Meuſchau. Auch
wir wünſchen dem Geburtstagskind von
ganzem Herzen weitere geſegnete und von
hre und Geſundheit begleitete Lebens
jahre.

Vom Marine Perein.
Der Marine- Verein Merſeburg und Um-

gebung hielt kürzlich beim Kameraden Paetz
im Reſtaurant Leunateich ſeine Führerbei-
ratsſitzung unter Leitung des kommiſſariſchen
Vereinsführers Kamerad Dietrich ab. Ne
ben inneren Vereinsangelegenheiten wurde
beſchloſſen, daß die nächſte Monatsverſamm-
lung am 9. Mai ausfällt und dafür am
Himmelsfahrtstag früh 8 Uhr ein Familien
ausflug nach Trebnitz ſtattfindet. Ferner
findet am 31. Mai zum Gedenken des
Tages der Skagerrakſchlacht um 19 Uhr am
Ehrenmal eine Kranzniederlegung und an
ſchließend im Strandſchlößchen eine Gedenk-
feier ſtatt. Neben Konzert und Darbietungen
wird von einem Teilnehmer ein Vortrag
über die Skagerrakſchlacht gehalten.

Gemälde Ansſtellung,

Der hier bekannte Maler Fritzſche-
Leipzig ſtellt bereits zum zweiten Male hier
aus; ein Beweis, daß Merſeburg beſonderen
Anteil an ſeinem Schaffen nimmt. Seine
Lanöſchaften darunter verſchiedene Neu-
ſchöpfungen zeichnen ſich beſonders durch
Farbenfreudigkeit wie durch Stimmungs-
einführung in die beſtimmte Landſchaft aus.
Erwähnt ſeien „Blick ins Tal“, „Dolomiten“
„Birkenhain“ uſw. Auch im Porträt zeigt
Fritzſche Beachtliches. Jntereſſenten ſollten
ſich daher ſeine Arbeiten beizeiten anſehen,
da die Ausſtellung am Sonntagabend ge-
ſchloſſen wird.
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Beſuch aus Rötha.
Der Kirchenchor Rötha beſucht Merſeburg

Zur Belebung, des heimatgeſchichtlichen
Sinnes wird ſich der Kirchenchor des durch
ſeine berühmten Silbermannorgeln, ſeine
Baumblüte und ſeine Pelzveredlung weithin
bekannten Städtchens Rötha am nächſten
Sonntag, dem 6. Mai, zu einem Beſuche in
Merſeburg einfinden.

Die von den Merſeburger Biſchöfen aus-
Chriſtianiſierung des Pleißner Lan-

s führte vor dem Jahre 1100 zur Gründung
einer ſtattlichen Pfarrkirche in Rötha, das
der am weiteſten nach Oſten gelegene Ort des
Bistums Merſeburg war. Die imMerſeburger Hochſtiftsarchiv aufbewahrten
Urkunden beſagen, daß ehemals en ge Be-
ziehungen zwiſchen Merſeburg und dieſemfreundlichen Städtchen an der Pleiße be-

ſtanden haben.
Der Kirchenchor Rötha wird gleich-

ſam der Mutterkirchgemeinde ſeinen Gruß
durch ein öffentliches unentgeltliches Mor-
Weh entbieten, das in der Zeitvon bis 10 Uhr auf dem Domplatze
abgehalten wird. Auch im Domgottesdienſte
iſt ihm chorgeſangliche Beteiligung freund-
lichſt zugeſtanden worden, Freunde der Kir-
chenmuſik werden auf das Morgenſingen des
Röthaer Kirchenchores aufmerkſam gemacht.

Wieder Hagelfeiern.
Eine alte kirchliche Sitte lebt auf.

Es iſt früher allgemein üblich geweſen,
daß in der Zeit, wo die jungen Saaten ber-
anwuchſen, beſondere Bittgottesdieaſte, die
man im Volksmund auch Hagelfeiern
nannte, veranſtaltet wurden. Jn Anknüp-
fung an dieſe Tradition ſind jetzt im Kirchen-
kreis Mühlhauſen Kreisbauernſchaft und
kreiskirchliches Volksmiſſionsamt übereinge-
kommen, zum Trinitatisfeſt (27. Mai) Abord-
nungen ſämtlicher Ortsbauernſchaften aus
den Gemeinden des Kreiſes zu einem
„Bittgottesdienſt zur Bewah-
rung der wachſenden Saaten“ an
landöſchaftlich beſonders geeignete und ſchöne
Punkte der heimatlichen Felöflur einzu-
laden. Auch in jeder einzelnen Dorfge-
meinde ſoll die regelmäßige Abhaltung ſol-
cher Gottesdienſte alljährlich am gleichen
Tage angeregt werden.

Mi Mauää Touyuää
Wege zur Gemeinſchaft.

gFreitag, 4. Mai

Ein Familienabend der Reumarkkgemeinde im „Skrandſchlößchen“.

großen Gemeinſchaftskund-
ſich geſtern Abend im

„Strandſchlößchen“ ein Familienabend der
Neumarktgemeinde. So zahlreich waren die
Gemeindeglieder dem Rufe ihres neuen
Pfarrers Dr. Bock gefolgt, daß ſelbſt der
erweiterte Saal kaum die Erſchienenen auf-
zunehmen vermochte. Faſt 600 Menſchen
durften einen Abend erleben, der an Leben
und Gewalt den Stempel der neuen Kirche
trug. Außer durch die Darbietungen einzel-
ner Gemeindeglieder wurde der Gehalt des
Abenös durch die in Mitteldeutſchland be-
kannte „halliſche Spielſchar“ erhöht.

Eingangs ſang der Kirchenchor unter Lei-
tung von Lehrer Längricht das Lied „O
Frühling, wie biſt du ſo ſchön!“ Hierauf
begrüßte Herr Fricke im Namen der Ge-
meindevertretung die große Zahl der Er-
ſchienenen und wies auf den Zweck des
Abends hin, der eine Kirchenbelebung zur
Folge haben möge. Anſchließend ſtellte die
„halliſche Spielſchar“ ein Spiel von Lauſch
„Luthers Fahndung“ dar. Das Spiel zeigt
die Bekehrung des Grafen Eberhard von
Eſchenbach, der auszog, Luther zu fangen,
ſchließlich aber durch die Perſönlichkeit des
Rittermönches eine innere Umkehr erlebte.

Zu einer
gebung geſtaltete

Na einer kurzen Pauſe ſprach Pfarrer
Berckenhagen als Superintendenturver-
treter Worte der Begrüßung und gab ſeiner
Freude über den großartigen Beſuch des
Abends Ausdruck. Nicht nur eine äußere
Augenweide ſei die Hauptſache, ſondern es
käme darauf an, eine wahre Kirchen ge-
meinde zu weröen, die in wahrer Gemein-
ſchaft treu zu dem neuen Gemeindeführer
ſtände. Und welcher Mann könne der Ge-
meinde als größtes Vorbild dienen, wenn
nicht Martin Luther, deſſen ganzes Leben,
nicht zuletzt durch ſeine Bibelüberſetzung,
ein einziger großer Dienſt am Volke ge-
weſen ſei. Aus dieſem Gedenken heraus nur
könne man die neue Zeit verſtehen, die
kämpft im Geiſte Martin Luthers zum Wohle
unſeres Vaterlandes.

Neue Rechtsform altes Recht
Ernſt Moritz Arndt ſchrieb vor 100 Jahren über das Erbhofrecht

Zu den revolutionärſten und in ihrer
Zukunftsbedeutung wichtigſten Rechtsrefor-
men im neuen Reich gehört fraglos mit das
Erbhofrecht, das unſer Bauerntum aus
allen Schuldverflechtungen herauslöſt, den
deutſchen Acker als unverkäuflich und unver-
pfänöbar unter Sonderrecht ſtellt und durch
die enge Verbindung von Blut und Boden
dem deutſchen Volke über das Bauerntum
eine neue Zukunft verbürgt. Dieſes Ziel iſt
nur erreichbar, wenn das Anerbenrecht,
d. h. die geſchloſſene Uebergabe des Erbhofes
an nur ein Kind des Erbhofbauern, rück-
ſichtslos durchgeführt wird.

Zu der hin und wieder gehörten Behaup-
tung, daß darin eine Bevorzugungödes
Anerben liege denn die übrigen Kin-
der gingen ja leer aus ſei auf Worte hin-
gewieſen, die Ernſt Moritz Arnòdt ſchon
vor weit über 100 Jahren ſchrieb. Bei Arndt
heißt es: Das einzelne Familiengefühl
ſpricht: „Es iſt doch unrecht, daß des Bauern
und des Edelmannes Kinder bei ſeinem Tode
ſich in die hinterlaſſene feſte und liegende
Habe nicht gleich teilen: Warum ſoll einer
allein ſo viel haben und all die anderen ſo
wenig

Der Staat antwortet ihm: „Jch handle
aus einem höheren Rechte und einer höheren
Pflicht; ich muß das beſſern, was eure
unſelige Torheit, ja eure törichte Liebe zu
eurer eignen Zerſtörung immer tun will.
Jhr mit euren Gefühlen würdet aus dem
Bauern und Edelmann Bettler
und Streuner machen; ich muß
ſorgen, daß die beiden Stände in Wohl
habenheit, Recht lichkeit und
Ehre erhalten werden; ich muß auch durch
meine Geſetze und Ordnungen vor allen
Dingen den Grundſatz zu dem lebendigſten
machen, daß Silber und Gold und was ihr
Vermögen nennt, von mir nicht als das Erſte
hingeſtellt und geſucht werden, ſondern
feſte s Glück und bleibende
Tugend.“

Das heißt aber nun nicht, der Anerbe be-
kommt alles, während die übrigen Erben
leer ausgehen. Das Geſetz ſieht für die
übrigen Kinder neben Anſpruch auf
Unterhalt und Erziehung auch das
Recht auf Berufsausbildung vor,
wie ſie dem Stand des Hofes entſpricht.

Der Alltag vor dem Kichker.
Verhandlungen des Merſeburger Amtisgerichts vom 3. Mai 1934.

Der Gaſtwirt Otto S. in Merſeburg
ſtand unter der Anklage, im Jahre 1933
einen ausländiſchen Arbeiter beſchäftigt zu
haben, ohne im Beſitze der erforderlichen
beſonderen Genehmigung zu ſein. Er er-
hielt 30 Mark Geldſtrafe evtl. 6 Tage Ge-
ſjängnis.

Der Mechaniker Berthold E. in Jena
war angeklagt, am 30. September 1933 zu
Merſeburg ein Kraftrad unter Außeracht
laſſung gehöriger Vorſicht geführt und die
für ſolche Fahrzeuge erlaſſenen polizeilichen
Vorſchriften nicht beachtet, dadurch aber fahr-
läſſtigerweiſe die Körperverletzung eines an-
deren verurſacht zu haben. Urteil: wegen
der Körperverletzung 15 Mark evtl. 3 Tage
Gefängnis, im übrigen Einſtellung des Ver-
fahrens infolge eingetretener Verjährung.

Der Schuhmacher Hugo L. in Weißenfels
ſtand unter der Anklage, am 8. Februar 1934
zu Bad Dürrenberg ſeine Ehefrau und deren
Mutter bei dem Amtsvorſteher, einem zu-
ſtändigen Beamten, wider beſſeres Wiſſen
einer ſtrafbaren Handlung in der Abſicht ver-
dächtigt zu haben, ein behördliches Verfah-
ren gegen ſie herbeizuführen. Er wurde zu
6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Kraftwagenführer Rudolf W. in
Tollwitz war beſchuldigt, am 10. März 1934
zu Ahendorf ein Aahrrad, das er von einem

anderen geliehen hatte, bei Ankauf eines
neuen Fahrrades mit in Zahlung gegeben zu
haben. Er erhielt 21 Mark Geldſtrafe evtl
7 Tage Gefängnis.

Der Jnvalide Otto N, in Merſeburg war
angeklagt, im Jahre 1930 zu Merſeburg ver-
einnahmte Geldbeträge, insgeſammt rund 167
Mark, im erſten Falle dem Emil Rehmann,
im zweiten Falle den Arbeitern auf der
Bauſtelle Döring gehörig, die er als anver-
traut in Beſitz hatte, unterſchlagen zu haben.
Es erfolgte Freiſprechung, da ihm ein ſtraf
bares Verſchulden nicht nachzuweiſen war.

wie wird das Wetter?

Eine unſichere Kiſte-
Oeſtliche bis nördliche Winde,

warm, nur vereinzelt geringe
gung. Am Sonnabend Wetterlage

heiter und
Gewitternei-

unſicher.

Straßenarbeiten in der Bismarckſtraße.

Gegenwärtig ſind in der Bismarckſtraße
Arbeiter damit beſchäftigt, die Löcher auf
dem weſtlichen Bürgerſteig auszubeſſern. Da
die Straße in ter immer ſchlechter
wurde war es für die Paſſanten ſtets ein
ſchlechtes Laufen. Die wird

Hierauf ſprach Gemeindepfarrer Dr. Bock
und forderte in erſter Linie die Gemeinde-
glieder zu treuer Mitarbeit auf, der den
vorläufig noch Abſeitsſtehenden gelten ſolle.
Segen werde dieſe Arbeit jedoch nur brin-
gen, wenn ſie mit dem Gefühl der Freude
aus dem Glauben heraus getan werde. Erſt
dann könne die Neumarktgemeinde zu einer
wirklichen Gemeinde heranreifen.

Die mit ſtürmiſchem Beifall aufgenomme
nen Ausführungen beider Redner bewieſen
eindeutig den ünbedingten Willen der Ge-
meinde, im kirchlichen Leben eine führende
Stelle einzunehmen.

Den Abſchluß des Abends bildete wie-
derum ein Spiel der Spielſchar „Meiſter

über Bann und Fluch“. Es iſt im Weſent
lichen ein Traumerlebnis Luthers am Vor
abend ſeines Hochzeitstages und ſpielt 1525
zur Zeit des Bauernkrieges. Aus dieſer
furchtbaren Notzeit heraus iſt das Stück
entſtanden. Ausgezeichnet war die ſymbo-
liſche Darſtellung der Geſtalt Karlſtedts, die
den Papſt, den Kaiſer und ſchließlich den
Teufel verkörpert. Die Schauſpieler waren
ſtändig bemüht, in erſter Linie die ſeeliſchen
Vorgänge der Perſönlichkeiten darzuſtellen.
Die ausgezeichneten Koſtüme gaben ihrem
Spiel ſchließlich eine wirkliche Vollendung.
Reicher Beifall war der Lohn ihrer Be
mühungen. Erſt nachdem die ganze Ver-
ſammlung Luthers Schutz und Trutzlied ge
S hatte, trennte man ſich in ſpäter
Stunde

Er: „Fräulein Grete, ich bereite mich ſeit
Monaten vor, um eine Frage an Sie zu
richten

Sie: „Und ich bin ſeit Monaten vorberei-
tet, um Jhnen die Antwort zu geben““

Die Turmſegler ſind da.
Aus dem Leben diejer ſchnellen Flieger.

Die Turm- oder Mauerſegler zählen zu
unſeren intereſſanteſten Vögeln. Sie verbrin-
gen ihre Tage in der Luft. Noch ſhät abends
ſehen wir die eleganten Flieger um die
Türme ſchweifen und ganz früh morgens
ſchon hören wir ihr ſchrilles „Srih, ſrieh“
hoch oben im Blau, denn mit der Sonne
ſind auch die Segler aufgeſtanden.

Die Turmſegler zählen übrigens
zu den Schwalben, obwohl ſie mit ihnen
viele Aehnlichkeit haben. Sie bilden eine
Familie für ſich und ſind auch größer als
die Schwalben. Jhr charakteriſtiſches Flug
bild iſt leicht von dem der Haus und
Rauchſchwalben zu unterſcheiden. Löns ſpricht
von einer Ankerform, Die beiden Schwingen
bilden zuſammen eine Mondſichel. Der
Schwanz iſt nur ſchwach gegabelt. Der ganze
Vogel iſt rauchſchwarz und nur an der Kehle
iſt ein hellerer, weißlicher Fleck. Wer
ſah aber ſchon einmal einen Segler ganz
nahe Das kommt ſelten vor. Nach einem
heftigen Gewitterſturm fand ich ſolch ein
Tierchen hilfslos auf dem Boden liegen.
Es war wohl von einer Bö gegen die
Telephondrähte geſchleudert worden.

Jch hob den Vogel auf und betrachtete ihn
genau,. Der Schnabel war ſo breit, daß kaum
noch von einem „Schnabel“ geſprochen wer-
den kann; eher von einem ſcharfrandigem
Maul, das vorn einen ſpitzen Haken hat.
Auch die Füße ſind ſehr klein und bis unten
mit Federn bedeckt, tragen aber nadelſpitze
ſcharfe Krallen.

Allmählich erholte ſich der Segler wieder
ſah mich groß an und machte einen F. ucht
verſuch. Jch ſetzte ihn auf den Boden. Ganz

nicht

unbeholfen kroch er dort herum und ſchleifte
ſeine langen Flügel nach. Dann nahm ich ihn
hoch und warf ihn in die Luft. Hui breitete
er die Schwingen und ſtürmte davon.
Dieſer ungeſtüme reißende Flug iſt es,
in dem er alle Schwalben übertrifft.
Jetzt ſehen wir wieder die Turmſegler hoch
oben in den Lüften den Jnſekten nachjagen,
denn Anfang Mai ſtellen ſich die wilden
Flieger alle Jahre ein. Doch ſchon im Auguſt
treten ſie die Reiſe gen Süden und zwar
bis über die Sahara hinaus an.

Obwohl der Segler ein ſehr nützliches
Tier iſt, gewinnt er ſich bei jedem, der ihn
näher kennt. wenig Sympathie. Er iſt ein
egoiſtiſcher, ſtreitſüchtiger Geſelle. Sein Neſt,
mit dem er ſich keine ſonderliche Mühe gibt,
baut er auf Mauerzinnen und in den Dach-
luken der Türme, manchmal auch in Niſthöh-
len. Da kommt es vor, daß er rüde und
ruppig wie er nun mal iſt, ein anderes
Segelpärchen einfach von dem Niſtplatz ver
treibt. Ja, er macht ſich nicht einmal die
Mühe den Platz zu ſäubern, ſondern ver-
kleiſtert mit ſeinem Speichel das Gelege
der vertriebenen Vögel, überzieht ſelbſt deren
eben ausgeſchlüpfte Jungen mit dieſem zähen
Schleim, bedeckt ſie mit Stroh, Blättern
und Federn, bis ſie erſtickt ſind. Und dann
legt er ſeine drei weißen Eier oben drauf
und brütet ſie in Ruhe aus. Die Niſtzeit
iſt Juni. Jm Juli ſchon ſind die jungen
Segler flügge und tun es bald den Alten
gleich im Flugſpiel, in der Mückenjagd und

in der Frechheit Stb.
(Schluß des redaktionellen Teils.)

Aufforderung zur Abgabe einer Steuer-
erklärung für die Gewerbeſtener nach dem

Gewerbeertrag für 1934.
Steuererklärung iſt abzugeben:

1. für alle gewerbeſteuerpflichtigen Unter-
nehmen, deren Gewerbeertrag im Ka
lenderjahr 1933 den Betrag von 6000,
RM. überſtiegen hat;

2. ohne Rückſicht auf die
werbeertrages für alle gewerbeſteuer
pflichtigen Unternehmen, bei denen der
Gewinn auf Grund des Abſchluſſes der
Bücher zu ermitteln iſt;

3. für alle gewerbeſteuerpflichtigen Unter-
nehmen, für die vom Vorſitzenden des
Gewerbeſteuerausſchuſſes eine Steuer-
erklärung beſonders verlangt wird.

Die Steuererklärung iſt von
Jnhaber des Betriebes abzugeben.

II. Die Verpflichteten werden aufgefordert,
die Steuererklärung unter Benutzung des
für ſie vorgeſchriebenen Vorörucks im Stadt-
ſteueramt, Chriſtianenſtraße 23, Zimmer 25,
bis ſpäteſtens den 31. Mai 1934 einzureichen.
Die Erklärung kann auch mündlich im
Stadötſteueramt, Zimmer 25, zu Protvokoll er-
klärt werden.
III. Wer die Friſt zur Abgabe der ihm ob-
liegenden Steuererklärung verſäumt, kann
mit Geldöſtrafen zur Abgabe der Steuerer-
klärung angehalten werden; auch kann ihm
ein Zuſchlag bis zu 10 v. H. des feſtgeſetzten
Steuergrundöbetrages auferlegt werden.
IV. Die Hinterziehung vder der Verſuch
einer Hinterziehung der Gewerbeſteuer nach
dem Ertrage wird beſtraft. Auch ein fahr-
läſſiges Vergehen gegen die Steuergeſetze
(Steuergefährdung) wird beſtraft.

Merſeburg, den 30. April 1934.
Der Vorſitzende des Gewerbeſtenerausſchuſſes
Va--/34. Stadtkreis Merſeburg.

I. Eine
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Rotlaufſchutzimpfung.
Um unter den Schweinebeſtänden Verluſte

durch Rotlauf zu verhindern, werden alljähr-
lich verbilligte Maſſenimpfungen zum Schutz
gegen dieſe Seuche vorge nommen. Für die

Amkliche Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Jmpfungen im hieſigen Stadtbezirk iſt Herr
Tierarzt Stephan, Zöſchen, zuſtändig.

Anmeldungen ſind an die Ortspolizei-
behörde Merſeburg, Rathaus am Markt,
Zimmer 19, zu richten und ſollen möglichſt
bis 15. Mai 1933 erfolgen.

Die Preiſe ſind wie folgt feſtgeſetzt:
1. Impfung je Schwein 1,50 M.
2. Jmpfung, durch hie der ZImpfſchutz auf

1 Jahr verlängert wird, je Schwein
0,75 RM. mehr.
Vorſtehende Preiſe ſind his 15. Mat 1934

gültig.
Bei ſpäteren Anmeldungen treten zu den

vorſtehenden Sätzen noch die beſonderen Be
ſuchsgebühren.

April 1934.
Oberbürgermeiſter als Ortspolizei-

behörde.

Merſeburg, den 27.
Der O

248/127.

Ausgabe der Reichsverbilligungsſcheine für
Haushaltsmargarine.

Die Ausgabe der Verbilligungsſcheine für
die Monate Mai und Juni 1934 findet wie
folgt ſtatt:
Sonnabend, den 5. Mai 1934, von 8--12 Uhr
für Zuſatzrentenempfänger (Kriegsbeſchä-
digte, Kriegshinterbliebene, Elternrenten-
empfänger) und Kleinrentner,
Montag, den 7. Mai 1934, von 8--12 Uhr

für Sozialrentner mit laufender Zuſatz-
unterſtützung im Wohlfahrtsamt, 1 Treppe,
Zimmer 12,

Montag, den 7. Mai 1934, von 8--11 Uhr
für alle Minderbemittelte und Kinderreiche,
Dienstag, den 8. Mai 1934, von 8--11 Uhr

für alle ſonſtigen Rentenempfänger ohne
Zuſatzunterſtützung im Wohlfahrtsamt,
Erdgeſchoß.

Rentenausweiſe bezw. Karten, Nachweiſe
für die Anzahl der Kinder und Verdienſt-
beſcheinigungen bei Minderbemittelten und
Kinderreichen ſind mitzubringen.

Jn
Berge
ausge
Usma
ſter K
barkir
angen
die J

Usrv
„At

uns l
die re
unter

Wie
Palm
große
dann
nicht
ſtamn
gebog
Halt
war i
Iich
den F
als e
unglü
tot w

Die
ſtürzt
ſo pli
Angel

Nac
Vater
vberh
geſche
und
ebenf
geſche
hatte,

Do
ſei n
und
geſtre

Die
doch
haupt
dann
Uusme

Alſo
der ſ
Gewr
befri
das

Un
Tote!
ihrer
hoch
ſehr
als c
einen

a

N

„A
dem

Kau
genüt

lich
logdt
verfr
bart
erkat
ſichtl
währt

vder
dieſe
mir
kann
erin



verei-

t.

hoch

agen,
ilden
uguſt
zwar

liches
r ihn
t ein
Neſt,
gibt,

Dach-
thöh-

und
deres

per-
l die

ver
elege
deren
zähen
ttern
dann

Herr

lizei
karkt,
lichſt

auf
wein

1934

t den
Be

ei

MilleMut Ton
Unterhaltungsbeilage Nummer 103

4. Mai 1984

Das Vermögen, jedes Sinnliche zu ver
edeln und auch den toteſten Stoff durch
Vermählung mit der Jdee zu beleben, iſt
die ſchönſte Bürgſchaft unſeres überſinnlichen

Urſprungs Goethe.
Der weiſe Hichker

Von E, van Lidth.

Jn dem kleinen Dorf in den japaniſchen
Bergen waren Usmann und Akim zuſammen
ausgegangen, um Kokosnüſſe zu pflücken.
Usman und Akim waren Freunde von frühe-
ſter Kindheit an geweſen, Sie hatten als Nach
vbarkinder miteinander geſpielt, und als ſie her-
angewachſen waren, gingen ſie zuſammen auf
die Jagd.

Usman hatte zu Akim geſagt:
„Akim, du biſt der kleinere und flinkere von

uns beiden. Klettere du auf die Palme; ſuche
die reifſten Kokosnüſſe aus und wirf ſie her-
unter. Dann werde ich ſie aufleſen.“

Wie geſagt, ſo getan. Akim war auf die
Palme geklettert, immer höher, bis zu den
großen Kokosnüſſen im Wipfel. Aber was
dann geſchehen war, daran konnte Akim ſich
nicht mehr erinnern. Hatte ſich der Baum-
ſtamm, der ſchon ſchief ſtand, noch weiter durch
gebogen? Hatten ſeine zarten Hände ihren
Halt verloren an der glatten Rinde? Oder
war ihm ſchwindlig geworden Er war plötz-
lich heruntergefallen und grade Usman auf
den Kopf. Das war inſofern gut für Akim,
als es ſeinen Fall brach, aber Akim fiel ſo
unglücklich auf Usman, daß der Arme ſofort
tot war.

Die Familie Usman war aufs höchſte be-
ſtürzt, daß ſie den geſunden, ſtarken Burſchen
ſo plötzlich verlor. Und auch Akim und ſeine
Angehörigen waren ſehr niedergeſchlagen,

Nachdem Usman begraben war, gingen der
Vater und die Brüder des Toten zum Dorf-
vberhaupt, um zu fragen, was nun mit Akim
geſchehen ſolle. Denn der hätte ja ihren Sohn
und Bruder getötet. Und Akim ſelbſt war
ebenfalls der Meinung, daß etwas mit ihm
geſchehen müſſe, weil er ſeinen Freund getötet
hatte, wenn auch gegen ſeinen Willen,

Doch das Dorfoberhaupt meinte: Akims Fall
ſei nichts anderes als ein Unglück geweſen,
und für ein Unglück dürfe ein Menſch nicht
geſtraft werden.

Die Familie Usmans wollte ſich hierbei je
doch nicht beruhigen, und wenn das Dorfober-
haupt ihnen kein Recht verſchaffen konnte,
dann wollten ſie ſich ihr Recht ſelbſt ſuchen.
Usman wax tot. Er war von Akim getötet.
Alſo mußte Akim geſtraft werden. Wer tötet,
der ſoll getötet werden, ſo lautete das alte
Gewohnheitsrecht, das die Dorfbewohner mehr
befriedigte, als das neumodiſche Recht, auf das
das Oberhaupt ſich berief.

Und eines Abends zog die Familie des
Toten zuſammen mit Akim, der vollkommen
ihrer Anſicht war, zu Pak Jpomoh, der einſam
hoch in den Bergen wohnte und den Ruf eines
ſehr weiſen Mannes hatte, viel weiſer noch
als alle Dorfälteſten von Java zuſammen. Jn
einem langen Bericht ſetzten der Vater und die

Brüder des Usman dem alten Manne den
Fall auseinander und fragten ihn dann, was
nun mit Akim geſchehen ſolle. Der Weiſe
fragte Akim, ob ſich alles tatſächlich ſo zuge-
tragen habe, und Akim beſtätigte dies mit
leiſer Stimme. Darauf ſteckte Pak Jpomoh
zwei geheimnisvolle Paſtillen in Brand, die
einen ſcharfen Geruch und viel Rauch verbrei-
teten, und ſtarrte in den Rauch, während er
dunkle Worte vor ſich hinmurmelte, die die
Anweſenden nicht verſtehen konnten.

Als die Paſtillen abgebrannt waren und der
Aer verzogen war, ſprach der weiſe Mann
alſo:

„Usman iſt tot, und er iſt durch Akim getötet.
Er iſt nicht durch den Willen Akims getötet,
aber er iſt doch von Akim getötet und darum
hat die Familie Usman das gute Recht, Akim
für ſeine Tat büßen zu laſſen. Morgen früh,
ſobald die Sonne aufgeht, muß Akim ſich alſo

unter den Baum ſetzen, aus dem er auf Usman
gefallen iſt. Er wird dort ſitzen bleiben, bis
die Sonne untergegangen iſt. Und wer aus der
Familie Usmans immer nur will, darf auf
den Baum klettern und ſich von oben auf Akim
fallen laſſen, um ihm ſo dasſelbe Schickſal zu
bereiten, das er Usman bereitet hat.“

Nachdem der Weiſe alſo geſprochen hatte,
kehrten die Angehörigen Usmans und Akims
wieder ins Dorf zurück.

Und am folgenden Morgen, bei Tages
anbruch, ging Akim in ängſtlicher Spannung
zu dem Baum und ſetzte ſich darunter. Und er
wartete, bis die Sonne ganz untergegangen
war, aber es war niemand von der Familie
Usman gekommen, um ſich aus dem Wipfel
auf Akim fallen zu laſſen

So war das Recht zu ſeinem Recht gekom-
men, und jeder lebte zufrieden weiter in dem
kleinen Dorf in den Bergen.

Das japaniſche Geheimnis
Die Familie als

Die Konkurrenz Japans ſteht als drohendes
Unwetter am Himmel des abendländiſchen und
amerikaniſchen Wirtſchaftslebens. Die An-
ſpruchsloſigkeit des Japaners, der niedrige Le-
bensſtandart des Volkes, ſetzt Japan in die
Lage, den Weltmarktpreis nahezu aller Jn-
duſtrieprodukte weit zu unterbieten.

Es wäre aber durchaus irrig, aus den nied-
rigen Löhnen des japaniſchen Arbeiters Rück-
ſchlüſſe auf Ausbeutung der arbeitenden Klaſſe“
zu ziehen, überhaupt nur mit enropäiſchem Maß-
ſtab an die japaniſche Auffaſſung über „Ver-
dienſt“ und „Gewinn“ herantreten zu wollen.
Der innere Grund für die Konkurrenzfähigkeit
Japans liegt weit tiefer als in der äußeren Er-
ſcheinung der niedrigen Löhne; er liegt im
Familienſinn.
Um dieſen ganz zu erſaſſen, müſſen wir ver-
ſuchen, uns in japaniſches Gefühlsleben zu ver-
ſetzen, ausgehend von der Tätigkeit einer Haus-
frau in unſerer Familie. Wie die Arbeits-
leiſtung unſerer Hausfrauen mit all ihrer Ver-
antwortung und Sorgfalt nicht „mit Geld auf-
zuwiegen“ iſt, ſich nicht in Mark als Verdienſt
ausdrücken läßt, ſo iſt in Japan das Leben und
die Tätigkeit e de s Familtenmitgliedes auf die
Familie abgeſtellt. Dieſer Familiengedanke be-
herrſcht ganz Japan. Jede Familie ſucht ihre
Verwandtſchaft mit dem kaiſerlichen Hauſe nach-
zuweiſen, das ſeinerſeits ſeine Abſtammung von
den ſchintoiſtiſtiſchen Göttern ableftet, und ſo iſt
der Tenno Kaiſer) im wahrſten Sinne
„Vater“ ſeines Volkes.

Der Familienvorſtand iſt gebietenderHerr der
Familie. Der Kinder-, Reichtum“ einer Familie
bedeutet tatſächlich Zuwachs anBeſitz: Selbſtauf-
zucht von Arbeitskräften für die Familie. Das
Familienoberhaupt verfügt über dieſe Arbeits-
kräfte, demgemäß auch über die Verheiratung
der weiblichen Mitglieder, wobei die Frau in
aller Form an die Familie des Ehemannes ab-
getreten wird, und beſtimmt auch die Tätigkeit
aller Familienmitglieder. Daß ſich der Beruf
unter dieſen Geſichtspunkten in der Familie
forterbt, ergibt ſich als ſelbſtverſtändlich.

Wirtkſchaftsfahtor
Der Familiengedanke greiſt auf das Berufs-

leben über. So geht z. B. im Kaufmannsſtand
der Lehrling in die Familie des Lehrherrn ein,
wird von ihm im Hauſe untergebracht, ernährt,
gekleidet, und dient ohne Lohn, beſtenfalls mit
einem geringen Taſchengeld, ſozuſagen „ſchlicht
um ſchlicht“ durchſchnittlich zwölf Jahre. Nach
dieſer Zeit ſetzt ihn der Lehrherr durch Dar-
lehen in die Lage, ein eigenes Geſchäft einzu
richten vder' zu übernehmen. Jm Handwerk
verfährt man nach dem gleichen Syſtem.

Die Neuzeit mit ihrer Jnduſtrialiſierung hat
in dieſes Syſtem nur inſofern eine Breſche ge-
ſchlagen, als ein Jnduſtrieunternehmen eine
zahlenmäßig große „Familie“ verlangt. So er
richten die großen Handelshäuſer Unterkunfts-
heime für ihre Angeſtellten überall da, wo ſie
Filialen unterhalten, das heißt, man ſchafft
„Familienanſchluß“ im großen, wie ihn der
Handwerks- und Kaufmanns-Familienvater in
ſeinem Haus im kleinen bietet, und unter den-
ſelben Bedingungen wie dieſer: Freie Unter
kunft, Verpflegung, Kleidung und Taſchen-
geld. Man darf ſich darum die Arbeiterinnen-
heime, wie ſie die neuzeitliche Induſtrie Japans
ins Leben gerufen hat, nicht etwa als beſſere
Arbeitshäuſer vorſtellen; ſie ſind vielmehr Jn-
ternate, die allen japaniſchen Anſprüchen auf
verfeinerte Lebenshaltung durchaus gerecht wer-
den, und in denen den „Zöglingen“ die Mög-
lichkeit gegeben wird, durch den, wenn auch nach
unſeren Begrifſen äußerſt geringen Lohn, den
Beſitz ihrer perſönlichen Familie zu er-
weitern, wodurch auch ihr Wert für den Fall
einer ſpäteren Verheiratung ſteigt.

So erſetzt die Familie gewiſſermaßen auch die
„Gewerkſchaft“. Ein Muſikbefliſſener geht z. B.
unter den genannten Bedingungen in die Fa-
milie ſeines Lehrers ein, der ihn in der Hand-
habung ſeines IJnſtrumentes unterrichtet und
ihm gleichzeitig ſein Repertoire als geiſtiges,
wirtſchaftlich auswertbares Eigentum über-
liefert, da mangels einer brauchbaren Noten-
ſchrift die Kompoſitionen nur durch direkte
Uebertragung vom Lehrer auf den Schüler am
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Paterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

4. Mai.
1564: Einzug der Düppelkämpfer mit den er

oberten Geſchützen in Berlin.
1762: Friede zu Petersburg zwiſchen Preußen

und Rußland.

Leben erhalten werden. Bei einer Darbietung
japaniſcher Muſik im japaniſchen Rundfunk zum
Beiſpiel iſt nun der betreffende Rundfunkleiter
nicht in der Lage, einen beſtimmten Künſtler
für die gewünſchte Darbietung zu gewinnen,
wenn ihm an einem beſtimmten Programm ge
legen iſt. Er muß ſich dann an den Familien
vorſtand derjenigen Muſikergilde wenden, die im
geiſtigen Beſitze der gewünſchten Kompoſition
iſt, und dieſer ſtellt nach eigenem Ermeſſen einen
ſeiner Schüler oder auch ſich ſelbſt für den Vor
trag. Dieſes Prinzip des „geiſtigen Eigen-
tums“ iſt allerdings in der Gegenwart durch
die Schallplatte gefährdet, da es mit ihrer Hilfe
möglich wird, jepaniſche Muſikſtücke in euro
päiſcher Notenſchrift feſtzulegen, und Allgemein
gut werden zu laſſen.

Dieſem Familiengrundſatz und der aus ihm
entſpringenden niedrigen Bezahlung für die ein
zelne Arbeitskraft hängt nach japaniſchem Emp-
finden kein ſozialer Mangel an, als ja jeder
Mann durch Willen und Leiſtung in der Lage
iſt, ſelbſt Familienvorſtand zu werden und durch
kluge Verwertung der ihm als ſolchem verfüg-
baren Arbeitskräfte an der Vermehrung des
eigenen Beſitzes zu arbeiten.

Die erweiterte Familie iſt die Nation. Hier
liegt nun das Geheimnis des bewundernswer-
ten japaniſchen Nationalbewußtſeins: Der
Tenno (Kaiſer) kann als oberſter Familienchef
über jedes Mitglied der großen Familie ſeines
Volkes verfügen. So wird uns verſtändlich,
welche Bedeutung die Geburt eines Thronfol-
gers für das ganze japaniſche Volk hat, und daß
dieſes Ereignis in Japan einen wahren Freu-
dentgumel hervorruft. Der Staatsbeamte ſteht
zum Tenno im gleichen Verhältnis wie der in
die Familie des Kaufmanns aufgenommene
Handlungsgehilfe zu dieſem. Nur aus dieſem
Geſichtspunkte heraus wird für uns Europäer

verſtändlich, daß z. B. ein japaniſcher Profeſſor
an einer der Univerſitäten Tokios, nach einem
jahrelangen Studium an europäiſchen Hoch
ſchulen ſich zeitlebens mit einem monatlichen Ge-
halt von 160 bis 180 Mark zufriedengeſtellt ſieht.
So mancher Europäer, der jahrelang als
Staatsangeſtellter in Japan ein auch für unſere
Begriffe recht annehmbares Einkommen bezog,
und ſeine im Laufe der Zeit gefaßte Vorliebe
für ſein Gaſtland Japan durch den Erwerb der
fapaniſchen Staatszugehörigkeit krönte, hat die
ſchmerzliche Erfahrung machen müſſen, daß ſein
nächſtes Gehalt nur noch den vierten oder fünf-
ten Teil ſeiner bisherigen Bezüge betrug: Seine
Aufnahme in die große japaniſche Familie be-
dingte den perſönlichen Verzicht.

So ſchmerzlich die Weltwirtſchaft die japa-
niſche Konkurrenzfähigkeit empfinden mag, Ja-
pan ſelbſt verdankt ſie allein ſeinem konſer-
vativen Familienſinn, und gibt uns den klaren
Beweis für den Satz: Die Familie iſt die Keim-
zelle des Stagates.

Fritz Kaulvers-
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7. Fortſetzung.
„Nein, wer denn?“, fragten ſie geſpannt.
„Als ich bei unſerer Ankunft ſo plötzlich aus

dem Stalle eilte, hat ich ihn ſchon bemerkt.
Kaum den Bruchteil einer Sekunde. Doch es
genügte mir, um ihn wiederzuerkennen, näm
lich jenen Vollbärtigen, den ich bereits in Wo-
logda zur Rede ſtellen wollte, weil er uns zu
verfolgen ſchien, und den wir, trotz des Voll
bartes, als den Strumpfhändler aus Moskau
erkannten Ja, er iſt hier, ein Spitzel offen-
ſichtlich. Er war uns vorangeeilt, womöglich,
während wir unterwegs eingeſchlafen waren,
vder auch auf einem Umwege, um uns hier
dieſen Empfang zu bereiten. Der Kerl kommt
mir nun ebenfalls aus früheren Zeiten be-
kannt vor, doch kann ich mich nicht mehr genau
erinnern.“

„Aber was wollen die Leute nur von uns?“
„Welche Frage! Sie denken ſich, welches un

ſer Plan iſt. Da wir nicht gutwillig Rede ſtehen
würden, ſollten wir unauffällig durch den
Wöodka dazu gebracht werden.“

Was ihnen aber nicht gelungen iſt!“, unter-
brach Peter ihn ſtolz,

Nein, gelungen iſt es ihnen nicht. Sicher
werden ſich unſere Gegner während der Nacht
an uns heranzumachen verſuchen. Es heißt, ſich
auf der Hut zu halten. Wäre ein feder allein,
ſo hätten ſie wohl leichteres Spiel, wenn ſie

t anwenden. Da wir aber beiſammen
ſind werden ſie nichts mit Gewalt unter
nehmen.“

Sie legten ſich ſo gut es in dem kleinen
Zimmer ging, nebeneinander nieder und war-
teten, während ihnen die Augen jeden Augen-
blick zuzufallen drohten,

Unten in der Küche hatte fich die andere
Partei verſammelt, und hielt ihrerſeits Kriegs-
rat. Daß ihr Plan zur Hälfte mißglückt war,
wollten ſie ſich nicht eingeſtehen. Jn den Taſchen
der Schläfer hofften ſie, etwaige weitere An
haltspunkte zu finden.

Jn dieſer Erwartung ſtiegen ſie etwas ſpäter
die Treppe hinauf. Vorſichtig öffnete Jwan die
erſte Tür, während Marja, vor Aufregung zit-
ternd, das flackernde Licht hielt. Das Zimmer
war leer. Sie blickten ſich enttäuſcht und ah-
nungsvoll an.

Auch in dem zweiten Zimmer fanden ſie nie
manden. Im dritten lagen endlich die drei und
ſchliefen ſeelenruhig und ſo eng zuſammen-
gedrückt, daß eine Unterſuchung ihrer Kleider,
ohne daß ſie es merkten, unmöglich war.

Leiſe fluchend zogen ſie ſich zurück.
„Wenn wir den Kerlen einfachhin Wagen

und Pferde verweigern würden, ſo würden ſie
Radan ſchlagen. Sie würden natürlich einge-
locht, aber wir kämen um unſeren Schatz. Jch
glaube, unſere Parole wird von nun an „Ab-
warten“ heißen, und wir werden dieſe Ver-
brecher nicht aus dem Auge laſſen, wohin ſie
ſich auch wenden.“ So meinte Jwan Kolawitſch
und die beiden anderen waren damit einver-
ſtanden. Gewalt anzuwenden, ging hier nicht an.

Dann zogen auch ſie ſich zurück und legten
ſich zu Bett, noch während ihres Einſchlafens
über ihre dunklen Pläne brütend.

8. Kapitel.
Sternſon zitterte. Jn AugenJvan ihrenſtanden Tränen, und doch waren ihre Züge von

einem leiſen Lächeln erfüllt.
Nachrichten aus Moskau waren nicht gekom-

men. Dafür aber hatte ſie den Beſuch des Ad-
vokaten Gladſtone erhalten, der ihr unter
Wahrung mannigfacher Formalitäten ein dickes
Schreiben überbrachte, Es war nichts anderes
als eine Art Teſtament Edby Perths.

Mr. Perth hatte, ſo berichtete ihr der Advo
kat, ihm dieſes Schreiben als Vermächtnis für
Miß Sternſon übergeben mit der Maßgobe, es
an Miß Sternſon auszuhändigen, wenn er
von ſeinem Fluge nach Moskau nicht mehr
zurückkehre. die Zeitungsnachrichten eindent den Tod Mr. Perxths erkennen ließen,
erfülle er hiermit ſeine Pflicht und überreiche
Miß Sternſon das Vermächtnis des Ozean-
fliegers.

Joan ſchenkte der Annahme des Advokaten,
Eddy ſei als tot zu betrachten, keinerlei Glau-
ben. Und doch überlief ſie ein Zittern, als ſie
die Zeilen zu leſen begann, die der Geliebte
ihr als letzten Gruß zugedacht hatte.

So begann denn auch Eddys Brief.
„Meine geliebte Joan!
Wenn Du dieſe Zeilen lieſt, ſo weißt Du,
daß das Schickſal nicht mit mir war. Aber
ich möchte nicht von dieſer Welt ſcheiden,
ohne Dir vorher reſtloſe Aufklärung zu-
kommen zu laſſen.“

Eddy erinnerte ſie an die erſten Fahre ihrer
Bekanntſchaft, in denen bereits ihre Nähe einen
beglückenden Einfluß auf ihn ausübte und
machte ihr dann klarx, daß er eine Beichte ab
zulegen habe. Oftmals ſchon habe er früher zu
ſprechen verſucht, aber jedesmal, wenn er ihr
erzählen wollte, durchlief ihn ein merkliches
Zittern, und das Wort erſtarb ihm auf den
Lippen,

„Es iſt wahrhaftig nichts Schlechtes“, fuhr er
in dem Bericht fort. „Doch fühlte ich all dieſe
Jahre hindurch Gewiſſensbiſſe, daß ich deinen
Vater und dich belog. Jch heiße nicht Eddy
Perth, Joan, ſondern Graf Dimitrif Skollnow.
Ja, ſo heiße ich, bin in Rußland geboren auf
Schloß Kotemskii, ein paar Tagereiſen nörd
lich von Moskau.“

Joan blickte bei dieſem Geſtändnis verträumt
auf und flüſterte vor ſich hin.

„Alſo, ein Graf biſt du? Eddy oder wie
ſoll ich dich nennen Dimitrij?“

Der Bericht fuhr dann fort.
„Ja, Eddy, daß ich einen falſchen Namen an

nehme, geſchah ganz und gar mit Vorbedacht.
Bedenke nur, wie viele ruſſiſche Grafen und
Fürſten umherlaufen, einige authentiſche, die
raſch aufgezählt ſind, und viele, viele Hoch-
ſtapler. Die Menge geht ja mit Vorliebe auf
den ariſtokratiſchen Leim. Jch wollte arbeiten,
mir eine ordentliche Exiſtenz verſchaffen be-
greifſt du mich jetzt? und hoffte, daß das
mir eher unter einem bürgerlichen Namen ge-
lingen würde. Denn glaubſt du, dein Vater
hätte mir, wenn ich mich ihm als Graf Skoll-
now vorgeſtellt hätte, geholfen? Der Adel war
damals zu nichts mehr zu gebrauchen. Der
Name Eddny Perth ſelbſt das muß ich leider
offen zugeben iſt geſtohlen, Joan. Es iſt
dies die einzige Miſſetat in meinem Leben.
Einem gleichaltrigen Unglückskameraden ent-
wendete ich die Papiere, als wir nach ermüden-
der Landſtraßenwanderung zuſammen ſchliefen.
Der Drang nach Freiheit gewann die Ober-
hand. Morgens war ich auf und davon. Jch
habe ihn nie wiedergeſehen. Wenn er noch
lebte, würde ich ihm das Unrecht, das ich ihm
antat, tauſendmal vergelten. Seither war ich
Eddy Perth, Graf Dimitrif Skollnow iſt tot.
Joan, kannſt du einen Dieb auch lieb haben

Zur Antwort nahm Jvan Sternſon im
Geiſte ſeine Hand und drückte ſie innig. J
weiteren Bericht erzählte Eddy Perth von
ſeiner Jugend, ſeinen Eltern, ſeiner Heimat.
Zwiſchen den Zeilen des Berichtes empfand
man, daß die Gefühle, die wehen Erinnerun-
gen ihn zu übermannen drohten.

Die Skollnows waren eine der reichſten
Adelsfamilien des zariſtiſchen Rußlands ge-
weſen. Ungeheure Ländereien und Wälder
waren ihr Beſitz. Der Vater, Alexander Skoll-
now, kaiſerlicher Kämmerer, fiel als eines der
erſten Opfer der Revolution von 1917. Die
Mutter, eine Rrmanow, Prinzeſſin und ent-
fernte Verwandte des Zaren Nikolaus II.,
wurde einige Wochen ſpäter, nachdem die Ge
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Wendung zum Glüch
Skizze von Hans Hartig

Als Heti an dieſem ſtrahlend blauen Tage
erwachte, da war ihr ganz eigen zu Mut. Die
grelle Sonne, die durch das Fenſter ſchien, er
freute ſie nicht. Sie kuſchelte ſich tief in die
Kiſſen zurück und ſchloß noch einmal die Augen,
um zurückzuſinken in den Traum, der ſo fern
dem Leben war.

Heti war einſam. Als Waiſe erzogen, mußte
ſie ſchon frühzeita für den Lebensunterhalt
tätig ſein und war froh, als ſie eine Stellung
als Stenotypiſtin in einem großen Betriebe
fand. Sie ſtand gut mit allen Kollegen, aber
ſie konnte nicht an ihren kleinen Vergnügungen
teilnehmen, konnte nicht dann und wann in
Konditoreien herumſitzen und lange von den
kleinen Sorgen des Alltags 'prechen.

So lebte ſie ein einſames Leben, das zwiſchen
Büro und möbliertem Zimmer wechſelte, und
dachte nur mit Schrecken an die Zukunft.

Während Heti noch im Halbſchlaf dalag, klopfte
es an die Tür. Frau Manz, die Wirtin, trat
ein. und Heti richtete ſich auf.

„Morgen, Fräulein ſagte die alte Dame,
„ant geſchlafen? Hier bringe ich Jhnen das
Frühſtück. Jch glaube gar Sie wollen den
ganzen Tag zu Hauſe bleiben?“

Heti zuckte die Achſeln.
„Was ſoll man denn ſchon tun

Aber da kam ſie bei Frau Manz gut an.
„Was man tun ſoll, Kind? Sie ſprechen ja

gerade, als ſeien Sie eine Greiſin. Hinaus-
fahren ſoll man bei dem ſchönen Wetter ins
Freie. Sehen Sie, an ſolchen Sonnentagen
hat jeder ein bißchen Freude, ſogar ich, denn
ich habe geſtern mein zweites Zimmer ver-
mietet. Und Sie junges Ding, wollen ver-
zagen? Raus jetzt und nett angezogen und
dann ins Freie!“

Ja, gegen dieſen Befehl gab es keinen
Widerſpruch. Und ſo zog ſich Heti dann an,
und als ſie eine halbe Stunde ſpäter vor dem
Spiegel ſtand, da lachte ihr das Bild eines
freundlichen blonden jungen Mädels entgegen.

Am Nachmittag aber fuhr ſie hinaus in die
Umgebung, zwiſchen Menſchen mit frohen Ge-
ſichtern und in hellen Kleidern, die alle den
Tag genoſſen. Auch ſie wurde in den Strudel
des Frohſinns mit hineingezogen, und als ſie
in dem großen Ausflugslokal keinen Platz mehr
finden konnte, da nahm ſie plötzlich jemand am
Arm und ſagte:

„Setzen Sie ſich her, kleine Prinzeſſin, ſonſt
werden Sie noch erdrückt.“

Und ehe Heti überhaupt wußte, was geſchehen
war, ſaß ſie einem jungen Manne gegenüber,
der ſie anlachte.

„Einſam heute?“ fraate er. „Das hat das
Schickſal gut getroffen, da können wir uns fa
Geſellſchaft leiſten. Einverſtanden?“

Heti verhielt ſich abwartend. Aber der junge
Mann verſtand es, ſie ins Geſpräch zu ziehen.

„Jch wundere mich, daß ein ſo hübſches
Fräulein an einem ſolchen Tage ſo ganz
allein iſt.“
getr warum ſind Sie denn allein?“ fragte

eti.
Er zuckte die Achſeln. „Gott, das iſt leicht

erzählt. Jch gewöhne mich nur ſchwer an Men-
ſchen und dann gefällt mir dieſer laute Trubel
nicht.“

Sie gingen den großen Waldweg entlang;
kamen dann auf einen kleineren und waren
plötzlich fernab vom großen Strome feſttäaglicher
Menſchen.

Jhr war ganz eigen zu Mute. Ein holder
Schleier lag um ihre Seele, und hielt ſie ſanft
geiangen. Er aber nahm ſie bei der Hand,
und wie Kinder wanderten ſie gemeinſam durch
den Wald.

Kaffee Haag
bekommitlimmer
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fangennahme der kaiſerlichen Familie den
Auftakt zur Maſſenabſchlachtung gegeben hatte,
bei einem Ueberfalle auf Schloß Kodemſkij,
durch die Revolutionäre erſchoſſen.

Der junge Graf Dimitrif wurde, dank der
Geiſtesgegenwart des Verwalters Nikolaus
Brodinow und deſſen Gattin Warwara, eines
kinderloſen Ehepaares wie durch ein Wunder
gerettet. Mit ihm wurden auch die Skollnow-
ſchen Juwelen vor dem Zugriff der Plünderer
bewahrt. Der Verwalter verſteckte ihn mit-
ſamt dem ziemlich umfangreichen Juwelen-
beutel im Schafſtalle unter einem unauffälligen
Haufen Gerſtenſtroh. Graf Dimitrij zählte
damals 15 Jahre. Niemandem kam der Ge-
danke den jungen Grafen dort zu ſuchen.

Jn der Nacht, als die Plünderer von über-
reichem Alkoholgenuß überwältigt, in tiefem
Schlaf lagen, ſpannte Nikolaus Brodinow zwei
Pferde vor die leichte Troika, ſetzte Dimitrij
hinein, und ſagte ihm zum Abſchiede, während
ihm die Tränen über das ſorgenvolle Antlitz
rannen:

„Graf, nun iſt es an Jhnen, ſich durchzu-
ſchlagen. Folgen Sie meinem Rate und laſſen
Sie den Schatz hier bei mir. Jhnen würde er
auſ der Flucht nur ſchaden. Und wenn
ruhigere Zeiten gekommen ſind, ſo kehren Sie
zurück. Sie werden den Schatz unverſehrt bei
mir finden. Gott ſei mit Jhnen, Graf!“

Dimitrij ſah ohne weiteres ein, daß er den
umfangreichen Schatz nicht mitnehmen konnte.
Es wäre ihm auf der Flucht nur hinderlich

geweſen oder gar zum Verderben geworden.
So ließ er den Juwelenſchatz bei dem treuen
Alten zurück und machte ſich in zerlumpten
Kleidern, bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, mit
dem Fahrzeug auf den Weg ins Ungewiſſe.

Jmmer weiter berichtete er Joan, wie ihm
ſchon in den erſten Tagen Wagen und Pferde
und der kleine Vorrat an Bargeld abgenommen
wurden. wie er ſich dann unter unſäglichen
Entbehrungen und Leiden durch Rußland hin-
durchgeſchlungen, wie er den Uebertritt über
die Grenze bewerkſtelligte und ſchließlich nach
den Vereinigten Staaten kam.

„Das müßte ſchön ſein“, ſagte er, plötzlich.
Sie ſah ihn an, fühlte, was er meinte, über-

haupt war es ihr, als kenne ſie ihn ſchon viele
Jahre

e

Und dann war plötzlich alles aus.
Sie wollten mit dem Zuge zurückfahren.

Eine Rieſenſchar von Menſchen war auf dem
Bahnhof, und Heti war bereits eingeſtiegen, als
eine Gruppe von Fahrgäſten ſich zwiſchen ſie
und ihren Geſellſchafter ſchob. Der Zug fuhr
ab und Heti war allein.

So ging es ihr immer. Nie konnte ſie mehr
vom Schickſal fordern, als daß ihr das Glück
nur leis und von ferne gezeigt wurde.

Aber diesmal hatte ſie doch gehofft, diesmal
ſchien es, als würde aus der flüchtigen Be-
gegnung ein tiefes unauslöſchliches Gefühl
werden.

Wieder war ſie vom Leben betrogen.
Als ſie nach Hauſe kam, hatte ein feiner

Regen eingeſetzt. Sie achtete nicht der Näſſe
und Kälte, achtete nicht darauf, daß ihr Kleid
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kaum mehr zu erkennen war Ganz fern waren
ihre Gedanken.

Jn ihrem Zimmer aber ſetzte ſie ſich hin und
weinte den Kummer von ihrer Seele. Sie wußte
nicht einmal ſeinen Namen und war jetzt wie-
der allein. Allein, wo das Glück ſo nahe ge
weſen war.

Sie ſaß im Dunkeln auf der kleinen Bank
am Fenſter und weinte ſich ihren Kummer von
der Seele. Ein energiſches Klopfen rief ſie
in J Wirklichkeit zurück.

„FFa.
„Sie ſcheinen traurig zu ſein, kann ich Jhnen

helfen?“ fragte eine Männerſtimme.
Heti fuhr auf. Mein Gott, die Stimme! Das

war doch Schnell trocknete ſie die Tränen
und öffnete.

Da ſtand er, ebenſo freudig erſchrocken wie
ſie, nahm ſie in die Arme und lachte.

Gerade er, ausgerechnet er war der neue Mie
ter der Frau Manz.

Ja, Frau Manz hatte Recht gehabt: bei die-
ſem Ausflug hatte Heti ihr Glück gefunden, das
ſo weit und doch ſo nahe war.

Das Märchenſchloß des Tiberius
Huf den Spuren eines haiſerlichen Sonderlings

Man ſchaut vom Berg des Tiberius auf der
Nordoſtſpitze der Jnſel Capri, auf den Golf von
Neapel, die Bucht von Baige und den Golf von
Salerno. Mit einer weiten Bogenhalle öffnete
ſich das Triclinium des Kaiſers, der Speiſeſaal
mit den charakteriſtiſchen dreibettig angeord-
neten Ruhepfühlen, zum Meere hin, zu dieſem
unvergleichlich herrlichen Geſtade Campanien
hinüber, das ſeit urälteſten Zeiten ſchon von
Griechen und Römern als das Kleinod Jtaliens
bewundert wurde.

Die Jnſel gehörte dem Kaiſer. Sie war ein
Stück, und für ihn das koſtbarſte, aus der Erb-
ſchaſt des göttlichen Kaiſers Auguſtus. Schon der
Vorgänger und Abdoptivvater hatte einſt vom
Feldzug aus Aegypten mit der Flotte der kaiſer-
lichen Triesen heimkehrend, hier eine Pauſe ge-
macht. Eine Pauſe der Erholung, in der er mit
den Freunden ſeiner Tafelrunde, Maecenas und
Vergil darunter, das Leben ländlicher Erholung
führte, zu dem Vergil die Georgiſchen Lobhym-
nen vortrug, die auch den Kaiſer Auguſtus zu
ein paar unſterblichen Verſen begeiſterten. Fin
Tauſch gegen ſeine Jnſel Jſchia hatte er von der
Gemeinde Parthenope, dem alt griechiſchen Nea-
pel, Capri erworben und ſeine Villa, die er dem
Zeus gewidmet hatte, hier oben in dreihundert
Meter Höhe über dem Meere erbaut. Paläſte
und Villen, Badehäuſer und Belvederes hatte
ein Heer von Sklaven unter der Aufſicht der
kaiſerlichen Freigelaſſenen an allen trefflichen
Punkten der Jnſel errichtet. Tiberius hatte ſie
erweiter und verſchönt, ja und die Villa Joris,
die einer der ſchönſten unter den zwölfen ſeiner
Paläſte war, zu dem hochragenden Märchen-
ſchloß umgebaut, das in vier Stockwerken mit
Türmen und Zinnen aus den ſchroffen Felſen-
ſtürzen emporſtieg.

Capri gleicht einem kleinen Stiefelchen, neben
dem großen Stiefel Jtaliens. Man könnte es
mit einem kaiſerlichen Soldatenſtiefel ver-
gleichen, von dem aus zur Zeit des Tiberius der
große Stiefel beherrſcht wurde, unter dem die
eroberte Welt lag. Aus dieſer prunkvollen
Berafeſte mit ihren weiten Sälen und vielen
kleinen Kammern, ihren Geheimgängen und
Galerien führte der argwöhniſche Kaiſer die
Zügel der Weltherrſchaft. Er wußte, daß man
ihn nicht liebte, ja daß diejenigen, die noch im-
mer zur Republik hinneigten, wie Suetonius,
von dem nachher noch Tacitus beeinflußt wurde,
ihm insgeheim mit geradezu ungeheuerlichen
Verleumdungen nachſtellten. Er, der ſich hier-
her in die ſchöne Einſamkeit vor Rom und der
Welt geflüchtet hatte, um der Trauer um ſeinen
herrlichen Sohn Druſus und den tapferen Adop-
tivſohn Germanicus zu leben, er ſollte ſogar
ſelber den Sohn haben umbringen laſſen.

Ueber die blühenden Oleanderbäume, durch

Jn ſeinem Bericht kam Eddy dann darauf zu
ſprechen, wie er bereits an den Tagen, da er
Joan zum erſtenmal ſeine Liebe geſtehen durfte,
bei ſich beſchloſſen habe, nicht als armer Teufel
um ihre Hand anzuhalten.

Bereits damals ſagte ich mir: ich will meiner
Heimat in abſehbarer Zeit einen unangemelde-
ten Beſuch abſtatten. Nikolaus Brodinow er-
wartet mich. Etwas in meinem Jnnern ſagte
es mir. Er war ein Teil unſerer Familie, er
wird mein Vermögen bis zum Ende gut ver-
wahrt haben. Denn der Schatz der Skollnows
birgt Millionenwerte, Joan, und ich wollte,
daß du die ſchönſten der Skollnowſchen Juwelen
an unſerem Hochzeitstage trägt. Glaube mir,
Geliebte, nur in Gedanken an dich und den
Augenblick, da ich dich mit den Juwelen meines
Erbes ſchmücken kann, habe ich das Wagnis
unternommen.“

Joan war gerührt über all die Herzlichkeit
und Liebe, die immer wieder aus dem Bericht
Eddys hervorbrach.

Das Schreiben verſetzte ſie in die wider-
ſprechendſten Gefühle. Das Herz blutete ihr
bei dem Gedanken, daß ſie doch eigentlich in
dem Brief, den der Anwalt ihr übergeben,
nichts anderes als Eddys Teſtament, alſo die
Hinterlaſſenſchaft eines Toten in der Hand
hatte. Dann aber widerſetzte ſie ſich wieder
mit aller Macht, dieſer Annahme. Eine Stimme
in ihrem Jnnern ſagte ihr Eddy lebte! Nur
war er vielleicht gerade jetzt den ſchlimmſten
Gefahren ausgeſetzt.

Das Ergebnis einer ſchlafloſen Nacht war es,
daß ſie ihrem Vater mit der Bitte beſtürmte,
ſich alsbald gemeinſam mit ihr nach Europa zu
begeben.

Zu ihrer eigenen Ueberraſchung ſtieß ſie bei
dem Vater mit ihrem Wunſch kaum auf Wider-
ſtand. Auch Hughes Sternſon war bereits in
ſeinen eigenen Ueberlegungen bei dem Ge-
danken angelangt, daß er ſelbſt etwas unter-
nehmen müſſe. Lebten die drei Wagemutigen
noch ſo fennte er ihnen durch ſeine Anweſen
heit in Rußland oder doch wenigſtens ir der
Nähe der ruſſiſchen Grenze vielleicht im ent-

'auslief.

die Eichen und Pinien weht ein friſcher Wind.
Vorbei an den Hütten ſeiner Salvier, durch die
Olivenhaine und Obſtgärten, ließ ſich der Kaiſer
hinabtragen in der Sänfte bis zum Geſtade, wo
ihn die Ruderſchiffe erwarteten, die ihn noch ein-
mal ans Feſtland bringen ſollten. Noch einmal
wollte er ſeine Jnſel verlaſſen, um denen drüben
zu zeigen, daß er noch Herr und Kaiſer war
trotz ſeiner achtundſiebzig Jahre. Er ahnte
nicht, daß er ſeinen Schmerz nur auf ſeiner
ſchönen Jnſel ertragen konnte, in der Abge-
ſchiedenbeit und Größe ihrer Steilufer, gegen
die das blaue Meer ſo wuchtig brandet, im
Glanze dieſer wunderbaren ſilbernen, blauen
und grünen Grotten und angeſichts des weiten
ren das mit ſeiner Freiheit die Seele be-
reit.
An Tiberius, den kaiſerlichen Weltflüchtling

und Sonderling, erinnert noch vieles auf Capri.
Jmmer mehr Spuren ſeiner Schlöſſer werden
ausgegraben, Schätze in den Trümmern ſeiner
Villen gefunden. Aber das Geheimnis ſeiner
Seele findet niemand mehr. Es lebt nur noch in
unbeſtimmten Verſicherungen des Hortenſius
und Cephilinus, wonach der Kaiſer bei der
Kunde von dem, was unter Pontius Pilatus,
ſeinem Statthalter. dort fern im Oſten des
Reiches, geſchehen war, ſich ſelber zum Chriſten-
tum bekehrt haben ſoll.

Das blaue Meer unter dem ſtrahlend blauen
Himmel, darin wie ein Kleinod das tauſendfar-
big ſchimmernde Eiland Capri: ſie haben die
letzten Geheimniſſe eines der bedeutendſten
römiſchen Cäſaren gehört. Nur aus der Be-
ſonderheit der ſo ganz dem antiken Leben wider-
ſprechenden Lebensführung des Kaiſers Tibe-
rius möchte man heute noch etwas von ſeinen
Geheimniſſen ahnen. Wolf Gernot.

„Tieblich war die Maiennacht
Kein Monat iſt wohl ſoviel von Dichtern und

Tonkünſtlern beſungen worden, wie der
„Wonnemonat“. Und wie er neuen Segen und
neue Hoffnung ſpendet, ſo hat er auch bei den
meiſten Dichtern freudige Gefühle ausgelöſt.
Jnmitten der Liedes- und Maiendichtung, die in
frohen Verſen den ſchönſten Monat des Jahres
preiſen, findet ſich, ein Kleinod deutſcher Dicht-
kunſt, ein tiefernſtes Gedicht: Es iſt Lenaus
beriihmtes Gedicht „Der Poſtillon“.

Wie der Dichter dazu kam, ſein „Lieblich war
die Maiennacht zu ſchreiben, dürfte noch
wenig bekannt ſein. Dieſe unſterbliche Elegie
auf den Mai entſtand im Anfang der fünfziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts im württem-
bergiſchen Städtchen Balingen in einer wunder-
ſchönen Maiennacht. Ein guter Bekannter Le-

ſcheidenden großem Nutzenſein.
Zwei Tage ſpäter waren ſie bereits unter-

wegs. Ein Sternſon'ſches Flugzeug brachte
Vater und Tochter von Frisco aus nach New
Dork, wo wenige Stunden ſpäter der „Celor“

Sie befanden ſich beide in einem von
Tag zu Tag wachſendem Stadium der
Erregung.

Augenblick von

9. Kapitel.
Die Sonne warf ihre erſten blaſſen Strahlen

durchs Fenſter. Die örei Wagemutigen hatten
zu dritt, in dem kleinen Zimmerchen des Wir-
tes von Waſſiljewſkafja zuſammengepfercht,
ſchlecht und recht die Nacht verbracht.

Als ſie erwachten, beſprachen ſie noch einmal
kurz die Ereigniſſe der Nacht und die eigen
artige Haltung der Wirtsleute. Dann aber
meldeten ſich neue Sorgen. Wor allem plagte
ſie der Gedanke an das hinkende Pferd. Waſ-
ſilif nahm ſchließlich das Wort:

„Der Wirt hat zwar geſagt, hier im Dorfe
ſei kein einziges Pferd feil. Jch glaube jedoch,
wenn wir eine genügend große Summe aus-
ſetzen, wird ſich ein Handel machen laſſen. Von
Anfang an wäre es beſſer geweſen, ein jeder
von uns verfügte über ſein eigenes Reitpferd,
dann wären wir nicht unterwegs eingeſchlafen.
Wäre es nicht jetzt noch Zeit, vom Fahren zum
Reiten überzugehen?“

Dein Vorſchlag iſt nicht übel. Wir müßten
alſo zwei Pferde kaufen, und den Wagen
irgendwo ſtehen laſſen“. erwiderte Peter.
„Allenfalls müſſen wir ſofort auf die Suche

ehe der Wirt uns die Leute wild gemacht
jat.

Es war halb ſechs, als ſie hinunterſtiegen.
Während Michael und Peter zurückblieben,
machte ſich Waſſilif auf den Weg, in allen Häu-
ſern ſprach er ob eines Pferdes vor. Es war
aber tatſächlich ſo, wie Maxim Miſtikow be-
hauptet hatte. Es gab nur fünf Pferde im
Dorſ, von denen keines zu verkauſen war.
Pferde wogen hier ſchwerer als Gold. Ent
täuſcht, doch noch lange nicht entmutigt, kehrte
Waſſilij zurück.

naus, der Dekan Fraas, wollte von Stuttgart
aus ſeinen Vater, den Profeſſor Fraas, der zu
jener Zeit in Balingen amtierte, beſuchen. Die
Verbindung zwiſchen den beiden Orten war die
Thurn und Taxiſche Poſt, die über Tübingen
und Hechingen entlang der alten Heerſtraße
führte. Lenau, der den Freund auf der Reiſe
begleitete, war ſchon auf der Fahrt durch das
herrliche ſchwäbiſche Land in eine feierlich ge
hobene Stimmung gekommen.

Jm hohenzollernſchen Hechingen mußte Sta
tion gemacht werden, da dort ein Wechſel des
Poſtillons und der Pferde ſtattfand. Nach ein
genommenem Abendeſſen ging die Fahrt die
Nacht war bereits hereingebrochen weiter auf
der Landſtraße
Kilometer zurückgelegt waren, begann die Poſt
kutſche plötzlich langſam zu laufen, und der
Thurn und Taxiſche Poſtwagen ähnelte mehr
einem Trauerkondukt, denn einem Beförde-
rungsmittel. Lenau ſteckte den Kopf aus dem
Fenſter und erkundigte ſich bei dem auf hohem
Bock thronenden Poſtillon nach der Urſache der
Fahrtverlangſamung. Darauf erwiderte derbiedere Schwabe: „Mir ſaan etzet (jett) bei
Steinhofe beim Kerchhof. Do hot ma vorig
Woch' mei beſcht Kam'raden begrabe. Unt etzet
blos' i ihm zum Gedächtnis ſei Leiblied, wos er
ſelwer am liebſchte hot g'hört und bloſa“.

Nach dieſen Worten ließ der wackere Schwabe
das Lieblingslied des verblichenen Gefährten
hin zu ſeinem Grabe ertönen. Jn Balingen
kaum ausgeſtiegen, griff Lenau in der „Alten
Poſt“, wo man Quartier nahm, ſofort zu Tinte
und Feder und ſchrieb ſein tiefergreifendes Lied
von der „Maiennacht“. Und er ſchrieb: „Lang
mir noch im Ohr lag, Jener Klang vom Hügel“,
ſo wird auch für uns dieſer Sang von der
Kameradentreue übers Grab hinaus durch alle
Maiennächte klingen.

Bexierbild
h

Wo hat ſich die Frau des Leſers verſteckt?

t gelaunt!

o cher ehren
Er fand Michael und Peter bei dem kranken

Pferde. Das Tier ſchien beſſer und trat feſter
mit dem Fuße auf.

„Die Sache iſt nicht ſo ſchlimm“, meinte Mi-
chael, „wenn das Tier zunächſt noch einige
Stunden ruhen könnte, könnten wir uns be-
ruhigt auf den Weg machen.“

„Das gibt doch wieder verlorene Stunden“,
ſtellte Waſſilifj nach einigem Sinnen bedauernd
feſt. „Trotzdem iſt es beſſer ſo, als wenn wir
gar nicht fort könnten. Mit einem Pferde ab-
zufahren, das dürfen wir bei dem elenden Zu-
ſtande der Straßen nicht wagen

Sie beſchloſſen alſo, bis Mittag zu warten.
Inzwiſchen hatten ſich auch Maxim Miſtiko
Marja erhoben. Sie floſſen, als ſie guten
Morgen wünſchten, von Freundlichkeit über.
Kein Muskel ihres Geſichtes hätte die dunklen
Abſichten, die ſie hegten, verraten. Den Spitzel,
den Mann im Vollbart, bekamen die Wage-
mutigen nicht zu ſehen. Jhnen gelüſtete auch
nicht danach. Auf alle Fälle blieb indeſſen Mi-
chael den ganzen Morgen im Stalle bei den
Pferden, da er irgendeinen hinterliſtigen
Streich befürchtete, der die Tiere womöglich
ganz arbeitsunfähig machte.

Gegen 9 Uhr fuhr ein Auto im Hofe vor. Als
Maxim Miſtikow den Mann erkannte, der
herausſpragg, eilte er ſchnell hinzu und be
nahm ſich beſonders untertänig. Er führte den
Ankömmling in die Gaſtſtube, wo eben auch
Waſſilij und Peter verweilten.

Der neue Gaſt ſtellte ſich alsbald vor. Er
hieß Gregor Stanowitſch und war Regierungs-
kommiſſar, was einen hohen Beamten der
Tſcheka bedeutete. Er ſchien für ſeinen Poſten
noch jung, etwa Mitte dreißig, und war von
großer wohlgeformter Geſtalt. Waſſilif und
Peter nannten wohl oder übel ebenfalls ihre
Namen Als der Kommiſſar vernahm, daß er
es mit Waſſilij Sarkow, dem Generalſekretär
des „Dom-Ongol“ zu tun hatte, wurde er ge
radezu kameradſchaftlich und drückte erfreut die
Hände. Auch für Peter Kalin, als Mitglied
der ſowjetiſtiſchen Propagandabewegung hatte
er einen feſten Händedruck (Fortſetzung folgt.)

en Balingen. Nachdem etwa 5
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Treuſorgend
Die Todesanzeigen in der Zeitung ziehen

mich in ihren Bann. Hat nicht eine jede dieſer
r umränderten Mitteilungen ein Geſicht
für ſich, oder eine Geſchichte? Die meiſten der
Verſtorbenen kenne ich nicht, aber ich leſe wie in
einem Roman ihr Lehen aus den Nachrufen,
die ihnen folgen, was ſie ihrer Familie, ihrer
Umgebung im Leben geweſen ſind.

Da iſt das Haupt einer großen Firma; man
ſieht den ehrenwerten Kaufmann, ſtrebſam, ge
wiſſenhaft, gerecht gegen ſeine Untergebenen.
Er hat als echter deutſcher Mann ſeiner Fami-
lie und ſeinem Vaterlande gedient, bis der Tod
ihn abrief. Jn ſeiner Treue zur Arbeit fand
er Lohn und Befriedigung.

Ein andermal iſt's ein Soldat, tapfer und
ehrenvoll vielleicht trug er die Leiden des
Krieges in jahrelangem Siechtum als Held
iſt er nun geſtorben. War er jung, hoffnungs-
voll, oder ein alter, verdienter General, ſeinem
König und Kriegsherrn unverbrüchlich ergeben
bis zum letzten Atemzuge? Oder ein tapferer
brauner Kämpfer, der mit ſeinem Leibe die
Kameraden deckte und ſelbſt den Todesſtoß
empfing?

Da wieder iſt ein Künſtler, dem der Senſen-
mann den Griffel oder den Meißel aus der
Hand nahm. Auch die herrlichen Gedanken und
Bilder, die er noch der Vergangenheit entreißen
wollte, die ihm die Unſterblichkeit ſichern ſollten,
er konnte ſie nicht mehr formen. Von einem
anderen erſchaffen, in anderer Geſtalt werden
ſie vielleicht dereinſt erſtehen.

Lieb und rührend iſt es, von dem Hinwelken
einer kleinen Menſchenblume zu leſen, eines
armen Seelchens, das dieſe Welt verlaſſen
mußte, vhne ſeine Freuden und Leiden gekoſtet
zu haben. Und welch große, rieſengroße Lücke
hinterläßt es doch nach ſeinem oft ſo kurzen
Erdenleben!

Niemand wird verſchont, alle müſſen zum
Todesreigen antreten, der brave Handwerks-
meiſter, der fleißige Arbeitsmann. Aber nichts,
nichts kommt dem einen gleich, das in ſeiner
großen Schickſalsſchwere und Traurigkeit ſchier
unfaßlich iſt, dem Tod einer Gattin, einer Mut-
ter. Sie ſoll für immer gegangen ſein? Wie
ſoll man weiterleben! Ohne ſie, ihr Liebe aus-
ſtrahlendes Weſen, ihren Rat und ihre hilfreiche
Güte iſt man ein im Finſtern taſtendes Kind.
Aber unerbittlich wurde ſie genommen.

Wie gleichlautend und alltäglich klingen die
fo oft gebrauchten Worte einer ſolchen Anzeige
und doch: Was liegt alles darin? Kann esHerrlicheres für eine Frau geben als „treu-
ſorgend“ genannt zu werden? Es ſchließt ihr
ganzes Daſein ein, ihr Tun und Denken und
Wirken, ihre Liebe in Fürſorge für andexe.
Jhre eigenen Wünſche werden klein, ſie gibt ſich
ſelbſt auf und findet darin ihre höchſte Befriedi-
gung.

Ach, ihr Frauen und Mädchen, die ihr euch
ein Leben in Selbſtändigkeit und Unabhängig-
keit erſehnt, wie blind ſeid ihr doch! Um das
Schönſte wollt ihr euch betrügen und werdet
einſt mit leeren Händen daſtehen vor des
Höchſten Throne. Nichts Beſſeres kann eine
Frau erſtreben, in welchem Kreiſe ſie auch wirkt
und lebt, als dies eine: daß geliebte Menſchen
ſie einſtmals als „treuſorgend“ preiſen möchten.

G. v. P
S T

O wunderſchön iſt Gottes Erde,
Und wert, darauf vergnügt zu ſein!
Drum will ich, bis ich Aſche werde,
Mich dieſer ſchönen Erde freun!

Ludwig Hölty.

Unterhaltungsbeilage
DasrabderPharaonentochter

Novelle von Georg Freimnuth.
Daß die kleine blaſſe Evelyn ihre Hochzeits-

reiſe nach Aegypten machen würde, ſchien allen,
die ſie kannten, nur ſelbſtverſtändlich. Hatte
ſie doch von Kindheit an alles geleſen, was ſie
über das alte Land der Pharaonen nur hatte
auftreiben können, und hatte ſie doch halbe
Tage in den ägyptiſchen Sälen des Britiſchen
Muſeums verbracht. Und nun ging ſie endlich
als Gattin des Sir Henry Grey an deſſen Seite
wirklich durch die Gaſſen von Kairo und nahm
das laute und bunte ſüdliche Leben in ſich auf
wie etwas, das ſie in ihrer engliſchen Heimat
lange hatte entbehren müſſen.

Da ſie nicht mit den Herden der Touriſten
zuſammentreffen wollten, hatten ſie bisher
weder die Pyramiden noch die Sphinx beſucht,
dagegen wanderten ſie, eigentlich ſehr zum
Mißvergnügen Sir Henrys, viel in den engen
Gaſſen der Einheimiſchen und in den Baſaren
umher. Auf einem ſolchen Streifzug war es,
daß Evelyn plötzlich mit einem leiſen Schrei
Sir Henrys Arm ergriff und. als er ſich er-
ſchrocken nach ihr wandte, zitternd auf einen
hochgewachſenen Aegypter deutete, der ſich eben
langſam abwandte und davonſchritt. Sir Henry
konnte eben noch ein ſchönes, dunkles Geſicht
mit ſeltſam großen Augen erkennen, dann war
der Mann im Gewühl des Baſars ver-
ſchwunden.

„Was hat dich ſo erſchreckt, Evelyn?“ fragte
Sir Henry. „Kennſt du den Mann?“

„Sie ſchüttelte den Kopf: „Nein aber er
hat mich ſo ſonderbar angeſehen“, antwortete
ſie, „ſo, als ob er mich kennt!“

e

Von dieſem Tag an ſchien es Sir Henry, als
tauchte das dunkle Geſicht des Aegypters immer
wieder in ihrer Nähe auf. Er wußte nicht, ob
Evelyn dieſelbe Beobachtung machte, da er, um
ſie nicht wieder zu erſchrecken, darüber ſchwieg.

Schon dachte er aber daran, die Hilfe der
Polizei gegen den unheimlichen Verfolger an
zurufen, als ſie eines Abends in das Hotel
zurückkehrten und den Aegypter im Geſpräch
mit dem Portier antrafen. Dieſer kam ihnen
ſofort entgegen und fragte leiſe: „Brauchen die
Herrſchaften vielleicht einen Führer? Einer
der beſten hat ſich eben nach langer Zeit wieder
bei mir gemeldet. Er heißt Mohammed Haſſan,
ein durchaus verläßlicher Mann, der gut eng-
liſch ſpricht und ſich mit Durchſchnittstouriſten
überhaupt nicht abgibt. Wer aber Gnade vor
ſeinen Augen findet, kaun Ueberraſchungen er
leben. Jch glaube, der Mann kennt verborgene
Tempel und Gräber, von denen ſonſt niemand
eine Ahnung hat!“

Sir Henry mußte über den geſchäftstüchtigen
Portier lachen. Wieviel Prozent vom Führer-
lohn hat er wohl für dieſe gute Reklame ver-
langt? dachte er. Und dann: Alſo deshalb hat
uns dieſer Haſſan ſo beharrlich verfolgt! Und
gutgelaunt, offenbar weil der Aegypter ihn
nicht zu den Durchſchnittstouriſten zählte,
wandte er ſich dieſem zu.

Haſſan ſprach leiſe und langſam: Er wüßte
ein Felſengrab mit der Mumie einer Pharao-
nentochter. Noch kein Fremder hätte es ge-
ſehen! Wieder lachte Sir Henry, aber der
Aegypter ſprach ſanſt und mit geſenkten Augen
weiter, und da er verſprach, gute Pferde, einen
verläßlichen Diener und die nötige Ausrüſtung
zu beſchaffen und nur beſcheidene Forderun-
gen ſtellte, war man bald einig geworden.

e

Sie hatten den Diener mit den Pferden am
Fuße der Felſen zurückgelaſſen und kletterten
in der glühenden Hitze weglos ſteile Schluchten
bergan. Es ſchien Sir Henry, als führte ſie
Haſſan abſichtlich kreuz und quer, um ein ſpä-
teres Wiederfinden des Grabes unmöglich zu
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machen. Einen Augenblick lang dachte er ſogar
an Hinterhalt und Ueberfall und griff in die
Taſche, um ſich zu überzeungen, daß er ſeinen
Revolver noch bei ſich trüge.

Endlich machte der Aegypter vor einer ſchma
len, kaum mannshohen Felsſpalte halt. Sir
Henrn blickte hinein: Ein glattgehauener Gang
verlor ſich in undurchdringliche heiße Fin
ſternis.

Haſſan wandte ſich an Frau Evelyn, die blaß
vor Erregung und ſchwer atmete: „Hier iſt das
Grab, Herrin“, ſagte er, „kein Fremder hat es
noch goſehen.“

Sir Henry ſchaute auf die totenſtille, wilde
Felslandſchaft zu ſeinen Füßen und begann,
den Worten des Aegypters Glauben zu ſchen-
ken. Wirklich, nicht das geringſte Zeichen ver
riet, daß jemals Menſchen in dieſer Oede ge
weilt hatten. Wieder beſchlich ihn plötzliche
Furcht: wenn ihnen hier etwas zuſtieße, würde
niemand ihnen Hilfe bringen können. Im
Hotel wußte man ja nicht einmal, wohin ſie
geritten waren. Sonderbar. daß die ſonſt ſo
ſchüchterne Evelyn ſich gar nicht fürchtete. Er
warf einen Blick auf ſie und erſchrak über den
ſonderbaren Ausdruck ihre Geſichts. „Was
haſt du, Liebling?“ fragte er.

Sie ſtrich ſich mit der Hand über die Stirnt
„Jch kenne dieſe Berge“, antwortete ſie leiſe
„ich habe ſie oft im Traum geſehen und
auch Sie blickte ſich ſcheu nach dem Aegyp-
ter um, der eben die mitgebrachten Fackeln ent
zündete.

„Was wollteſt du noch Evelyn?“
drängte Sir Henry.

Aber ſchon trat Haſſan hinzu und wandte ſich
an Frau Evelyn, wie er übrigens auch die we-
nigen Worte, die er während des Rittes und
während des Aufſtiegs geſprochen, nur an ſie
gerichtet hatte. „Wenn es Euch nvun gefälkt,
Herrin, einzutreten?“, ſagte er, ihr mit tiefer
Verneigunag eine Fackel reichend.

Evelyns ſchlanke, weiße Geſtalt verſchwand in
dem dunkeln Gang, lautlos folgte der Aegyp-
ter. Sir Henry ergriff ebenfalls eine Fackel
und ſeinen Revolver in der andern Hand,
folgte er den Voranſchreitenden.

Jn dem ſchmalen Gang lag regunaslofe, er-
ſtickende Hitze. Zuweilen gabelte ſich der Gang,
oder es zweigten Seitengänge ab, die in noch
ſchwärzere Finſternie führten. Plötzlich blieb
der Aegypter ſtehen, ſo daß auch der hinter
ihm ſchreitende Sir Henry haltmachen mußte.
Dieſer hörte Evelyn noch einige Schritte tun
und dann einen lauten Schrei ausſtoßen. „Eve-
lyn!“ rief er. „Evelyn, was iſt mit dir?“ Und
dann: „Laſſen Sie mich vorüber! Platz da,
ſonſt ſchieße ich Sie nieder!“ Aber ſchon hatte
der Aegypter Sir Henry den Revolver ent
riſſen und weit fort ins Dunkle geſchleudert
regungslos ſtand er noch ein paar Augen-
blicke, dann trat er in eine Niſche und gab den
Weg frei. Sir Henry ſtürzte vorwärts: Ein
rundes Gemach tat ſich auf, Götterbilder ſtan-
den ernſt ringsum an den Wänden, und da

ſagen,
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5. Fortſetzung.

Als ſie aus dem Bahnhofe traten, ſtarrten
ihnen unvergleichlich ſchmutzige Straßen ent
gegen. Sie waren enttäuſcht.

„So etwas nennt man eine Stadt!“ rief der
ſanftmütige Peter Kalin bislang John Le-
wis. Die Häuſer ſahen unangenehm verwahr-
loſt aus. Kein Lebeweſen zeigte ſich. Zwei Kö-
ter zerbalgten ſich, heiſer bellend, im Moraſt,
bis der eine, heulend und hinkend, mit einge-
klemmtem Schwanze davonrannte. Alles
machte den Eindruck elenden Verfalles.

Daß ein Mann mit einem rieſigen Vollbart,
der im ſelben Zug war, ihnen vorſichtig folgte,
bemerkten ſie nicht.

„Jch glaube, wir müſſen als erſtes für un-
ſeren Magen ſorgen“. ſtellte Michael feſt.
„Meiner knurrt entſetzlich“

Dieſer gute Rat wurde unter allgemeinem
Beifall angenommen. Bald ſaßen ſie in einer
düſteren, zweifelhaften Kaſchemme und aßen
etwas ihnen Unbekanntes, was ſie noch zweifel-
hafter anmutete.

„Appetit muß man in dieſem Land ſchon
haben“, grunzte Michael ſeelenvergnügt vor ſich
hin und verſchlang reſtlos, was er erhielt. Pe-
ter und Waſſilij folgten ſeinem Beiſpiele, wenn
auch nicht ganz ſo guter Stimmung. Ein ſtäm-
miger, kratzbürſtiger Wodka beſchloß das Mahl.

Nach dem Eſſen wurde beſchloſſen, auf die
Suche zu gehen. Wenn möglich, mußte es ein
Doppelgeſpann ſein. An ein Auto war natür-
lich in dieſer Gegend nicht zu denken, es hätte
auch nur Aufſehen erregt.

Sie verteilten ſich, um unauffällig zu bleiben.
Michael und Peter ſollten das eine Pferd be-
ſorgen, Waſſilifj das andere, mitſamt dem Wa-

gen. Als Treffſpunkt galt die Spelunke, in
der ſie eben gegeſſen hatten.

Nach anderthalbſtündiger Abweſenheit kehrte
Waſſilij Sarkow zurück. Der Handel ſchien
gut, doch war er ziemlich teuer ausgefallen.
Das Pferd war in der Tat eine ſtämmige,
kaum ſiebenjährige, ausnahmsweiſe gut ge-
nährte Stute, die Arbeit leiſten konnte. Der
Wagen war nicht mehr funkelnagelneu, doch
ſolide. Nicht viel ſpäter trafen die anderen ein.
Der Braune, den ſie mitgebracht, zählte etwa
acht Jahre, ſchien jedoch nicht ganz ſo ſtark in
den Knien

„Wenn die beiden ein Stündchen neben-
einandergelaufen ſind, werden ſie ſich ſchon ver
ſtehen“, ſagte Michael, ohne daß es überzeugend
klang, und klopfte mit Kennerblicken an den
Tieren herum, die nicht im geringſten darauf
reagierten und ſich keinen Moment von dem
Arm voll Heu, den man ihnen vorgeworfen
hatte, abwenden ließen.

„Du magſt Recht haben“, antwortete Waſſilij,
„aber wir müſſen zunächſt daran denken, daß
Pferde und Wagen dieſe Nacht irgendwo unter-
gebracht werden müſſen. Wenn wir morgen
früh losfahren, ſind die Tiere dann friſch.“

Er ging, ſich beim Wirt nach Stallung zu er-
kundigen.

Als er eintrat, ſaß ein einzelner, älterer
Mann mit einem mächtigen Vollbart in der
niedrigen, verrußten Stube, der den Fremden,
wie es ihm ſchien, aufdringlich betrachtete.

Waſſilij Sarkow ſchenkte dem Fremden wei-
ter keine Aufmerkſamkeit. Der Wirt gab ihm
Stallungen in nächſter Nähe an.

Für die Unterkunft der Tiere war geſorgt.
Dann legten ſie ſich ebenfalls ſchlafen. Da ſie

ſich noch immer müde fühlten, ſchliefen ſie raſch
ein. Bald aber wurden ſie wieder wach. Flöhe,
Wanzen und ähnliches Getier mußte hier in
grenzenloſen Maſſen zuhauſe ſein. Wie gerädert
erhoben ſie ſich am anderen Morgen, am ganzen
Körper mit roten Pünktchen bedeckt.

Als ſie die Stallungen betraten, um anzu
ſpannen, ſahen ſie gerade einen älteren Mann
heraus kommen.

Das iſt ja der Alte von geſtern abend, war
Waſſilijs erſter Gedanke. Was hatte der hier
zu ſuchen?

Waſſilij fragte den Eigentümer der Ställe
und erfuhr, daß jener ſich an den Pferden und
am Wagen zu ſchaffen gemacht, bis er ſelber
kam und ihn wegiagte. Michael Mirkowitſch und
Peter Kalin, mit denen er ſich des Mannes
wegen beſprach, konnten ſich nicht erinnern, be
reits irgendwo den Mann geſehen zu haben.

Was hatte der vor? Kannte er ſie? Plötzlich
war es ihnen nicht ganz geheuer. Waſſilij trat
ſchnell vor die Türe und konnte noch ſehen, wie
der ſonderbare Kauz eben um die erſte Ecke
bog. Eilig rannte er ihm nach und ſtellte zu
ſeiner großen Beſtürzung feſt, daß der verdäch-
tige eben Poſten gefaßt hatte, als wollte er ih-
nen weiterhin aufpaſſen

Als er Waſſilif herankommen ſah, machte er
gemütlich kehrt, und ſpazierte weiter, die Straße
entlang.

Da kam Waſſilij ein Gedanke. Er ging kur-
zerhand auf den merkwürdigen Menſchen zu,
ſalutierte, ſtellte ſich vor als Waſſilij Sarkow,
Generalſekretär des „Dom-Ougol“ und bat den
Fremden in kurzem Tone, ihm zu erklären,
warum er eben an ihren Pferden herum-
hantiert, und was ſein auffälliges Benehmen
ihnen gegenüber zu bedeuten hätte.

Der Fremde nannte irgendeinen Namen, be
zeichnete ſich als Regierungsfunktionär und
e ſich ſolche Fragen wie jede Verdäch-

gung.
Jm gleichen Augenblick fuhr es Waſſilif durch

den Kopf, er habe dieſes Geſicht bereits irgend
wo geſehen. Nur der graue Vollbart hinderte
ihn daran, es wiederzuerkennen. Ob dieſer
Bart, juſt ſo wie der ſeinige, etwa falſch war?

Da die Ueberrumpelung nicht geglückt war,
drehte ſich Waſſilij um und ließ etwas kleinlaut
den Vollbärtigen ſtehen. Er ſchlich davon und
a plötzlich, daß er eine Dummheit begangen

atte.
Der Mann im Vollbart blickte ihm eine

Weile nach. Um ſeine Mundwinkel ſpielte ein
drohendes, höhniſches Lächeln, als wollte er
ſagen:

Dich werden wir bald haben„Ja, Du,
Dann ging er raſch in der entgegengeſetzten

klopfendem
Richtung davon.

Michael und Peter hatten mit
Herzen der Szene von weitem zugeſchaut.

Waſſilij ging in den Stall und fragte einen
Knecht, ob er dieſen Mann wirklich nicht ge
kannt habe? Er nannte Namen und Stand,
e der Fremde es ihm angegeben, und fügte

nzu:
„Er ſoll aus Wologda ſein. Jch denke, da

mußt Du ihn kennen
„„Aus Wologda iſt er nicht, ſonſt würde
ihn kennen. Der Name iſt hier gänzli
unbekannt.“
Es war ein unangenehmes Gefühl, das bei

dieſen Worten in Waſſilifj aufſtieg. Als er zu
ſeinen Freunden hinaustrat, bemerkte er kurz:

„Jungen, mein Verdacht hat ſich beſtätigt.
Wir ſind verfolgt. Wer aber mag dieſer Ver
folger ſein

Michael und Peter waren äußerſt betroffen.
„Verfolgt“, riefen ſie und vergaßen, den

Mund wieder zu ſchließen.
Dann vertiefte ſich ein jeder in ſeine eigenen

Gedanken. Das war eine unerwartete Wen
dung! Nun galt es, keine Zeit zu verlieren.
Je ſchneller, deſto beſſer. Ohne ein weiteres
Wort kauften ſie einige Lebensmittel, ließen
anſpannen und fuhren in eiligem Tempo auf
die troſtloſe Landſtraße hinaus Es war der
28. Mai, der ſie allerdings ihrem Ziel nicht in
dem erhofften Zeitmaß näherbringen ſollte.

Edödy Perth, alias Waſſilif Sarkow war
nicht guter Dinge. Bisher war das gefahrvolle
Unternehmen gewiß unverhofft glänzend ab
gelaufen. Nun aber ſchien die Gefahr zu wach
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Der Lehrling ſpricht
Heut beginnt das Neue.
Wer weiß, was es für mich enthält.
Jch gehe in den Morgen,
zum Werk in pubekannte Welt.
Geſtern war ich äüngſtlich,
ich dacht, mein Kindertraum zerbricht.
Jetzt rauſcht in mir Erwartung.
Jch atme Arbeitsmorgenlicht.

Früh bin ich aufgeſtanden,
in Splittern hing mir an der Traum.
Jch wuſch mich wie mein Vater,
wir aßen und wir ſprachen kaum.

Jch höre meine Schritte
in dieſer ſtillen Straße ſchwer
ich brauch mich nicht zu ſchämen:
dort kommen andre her,

und unſre Schritte werden
ein einziger großer Arbeitsſchritt!
Jch geh wie meine Väter,
wie meine Brüder ſtampf ich mit!

Walter Bauer.

ſtand Evelyn, die Fackel in der Hand, mit weit
aufgeriſſenen Augen über einen offenen Sar-
kophag gebeugt. Sir Henry eilte hinzu ſah

prallte zurück und ſchrie auf wie vorhin
Evelyn: die Tote, die da mit einem Kronreifen
geſchmückt im Steinſarag lag hatte Frau Eve-
lyns Angeſicht!

Sir Henry riß ſich auf: das war doch Wahn-
ſinn! Das trübe Licht der flackernden Fackel
täuſchte, oder er träumte alſo: er war Henry
Grey, war auf der Hochzeitsreiſe in Kairo,
ein ſchlauer Aegypter hat ſie hierher geführt,
und da im Sara lag irgendeine alte verloderte
Mumie! So beugte er ſich wieder über die
Tote aber ihr Antlitz war unverändert ge-
blieben: weiß und mit geſchloſſenen Augen lag
Evelyns Ebenbild im Sarkophag! Sir Henry
blickte hilflos auf ſeine Frau. Sie ſtützte ſich
auf den breiten Rand des ſteinernen Sarges,
die entſetzte Spannung war aus ihren Zügen
gewichen, und ſie lächelte auf die tote Königs-
tochter nieder. wie ein Kind ſeinem Spiegel-
bild im Weiher zulächelt. Sir Henry wandte
ſich hilflos nach dem Aeaypter um: der ſtand
regunaslos in der Tür, blickte auf Evelyn.
und auch er lächelte. Da ſchrie Sir Henry
noch einmal auf faßte Evelyn am Arm und
riß ſie mit ſich fort. Haſſan rief ihnen nach,
daß das Echo durch die Gänge hallte, aber Sir
Henry haſtete vorwärts, bis der Gana ſich
teilte. Da mußte er endlich beſchämt ſtehen
bleiben und den Führer abwarten. Haſſan
verneigte ſich vor Evelyn: „Hier rechts
wenn Jhr wieder vorangehen wolltet. Herrin?“

Während des Heimwegs ſprach keiner ein
Wort. Erſt als man die Stadt erreichte, ge-
lang es Henry, ſeine Gedanken zu vroöönen.
Er wollte eine Frage an Haſſan richten, wandte
ſich im Sattel um. aber Haſſan und der
Diener waren verſchwunden!

Verſtört erreichten ſie das Hotel: Frau Eve-
lyn begab ſich, von plötzlichen raſenden Kopf-
ſchmerzen gepeinigt, ſofort auf ihr Zimmer.
während Sir Henrn vergeblich verſuchte, von
dem Hotelperſonal irgend etwas Näheres
über den Führer Haſſan zu erfahren

Zwei Tage lang verließ Evelyn ihr Zimmer
nicht. antwortete kaum auf die beſorgten Fra-
gen ihres Gatten. Ueber die tote Königs-
tochter ſprach ſie gar nichts, nur einmal flü-
ſterte ſie: „Fch habe dir ja gleich geſagt, daß ich
dieſe Berge kannte. daß ich ſie im Traum ge-
ſehen hatte!“

Sir Henry wollte ſofort abreiſen, nach Eng-
land zurückkehren, ſie ſchüttelte nur ſchweigend
den Kopf. Am dritten Taa verließ ſie plötzlich
allein das Hotel. Gegen Abend kehrte Frau
Evelyn zurück. plauderte während des Abend-
eſſens harmlos heiter und begab ſich dann wie-
der auf ihr Zimmer

Am nächſten Morgen aber war ſie ver-
ſchwunden und blieb trotz aller Bemühungen
der Behörden unauffindbar, ebenſo wie alle
Nachforſchungen nach dem ebenfalls verſchwun-
denen Führer Haſſan erfolglos blieben. Zwar
erzählte einige Wochen ſpäter ein Reiſender, er
hätte ein junges Paar, auf das die Beſchrei-
bung paßte, auf einem nilaufwärts fahrenden
Dampfer geſehen, aber auch dieſe Spur verlor
ſich bald.

Sie Henry fiel in verzweifelten Schmerz. An
irgendeinem Morgen kaufte er ein ſchlechtes
Pferd und verließ allein die Stadt. Das
Pferd wurde einige Tage ſpäter reiterlos ein-
gefangen. Sir Henry aber wurde nicht mehr
geſehen.

Nach einigen Jahren aber niemand dachte
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mehr an die verſchollenen Engländer und an
den Führer Mohammed Haſſan erzählte ein
Reiſender, der ſich in den Bergen verirrt hatte
eine ſeltſame Geſchichte: Er behauptete näm
lich, in einem Labyrinth von Schluchten ein
Grab entdeckt zu haben, ein noch unbekanntes
Pharaonengrab, ynd darinnen die ganz un-
verſehrte Mumie einer jungen Frau. Und
das Seltſamſte: über den Sarkophag, über die
ſeit fünftauſend Jahren ſchlafende Pharaonen-
tochter hingeſtreckt hätte ein toter Mann ge-
legen, ein Mann in moderner Kleidunag, allem
Anſchein nach ein Engländer!

So erzählte der Reiſende, aber man glaubte
ihm dieſe unwahrſcheinliche Geſchichte um ſo
weniger, als er trotz wochenlangen Suchens
das Grab nicht wiederfinden konnte.

Jung-Bismarch
Iſt er von einer

BHanonenhugel geſchoſſen?
Als Bismarck noch im glücklichen Knabenalter

war, trug ſich eines Tages folgender kleine
Vorfall zu.

Der Major von Schmeling, Kommandeur des
Landwehr-Bataillons in Naugard, der in den
Freiheitskriegen verwundet wurde und infolge-
deſſen den linken Arm in der Binde tragen
mußte, war eines Tages bei Bismarcks Eltern
zu Tiſch geladen.

Der immer noch ſtattliche Krieger erregte in
ſeiner blanken Uniform des Knaben ganze Auf-
merkſamkeit. Mit fragenden Augen ſchaute die-
ſer über ſeinen Suppenteller hin, bald nach dem
Eiſernen Kreuze auf der Bruſt des Mafors,
bald auf deſſen unbeweglichen Arm in der
Binde. Das kindliche Faſſungsvermögen ver-
mochte wohl an der Erſcheinung des tapferen
Offiziers die Konſequenzen von „Blut und
Eiſen“ noch nicht zu erklären; es mußte aber
doch eine Ahnung in ihm aufſteigen, denn mit
vlötzlichem Entſchluſſe ſprang er vom Stuhle,
ſtellte ſich in etwas breitbeiniger doch gerader
Haltung, die Arme in die Seiten geſtemmt, vor
den Major hin und frug ihn in echt Friederi-
cianiſcher Art zur größten Heiterkeit der Tiſch-
geſellſchaft: „Jſt Er von einer Kanonen-
kugel geſchoſſen?“

Nnehbdoken aus dem Leben
des Eiſernen Panzlers

Schuß auf Herhules
Für den Jüngling hat es einen beſonderen

Reiz, mit der Pirſchflinte über der Schulter
die Felder durchſtreifen zu können. Auch dem
Junker Otto war dies ein hohes Vergnügen
und häufig ſah man ihn die elterlichen Fluren
durchſtreifen. Als er einſtmals von ſo einem
Pirſchgange zurückkehrte und ſich der hölzernen
Brücke des Schilfgrabens näherte, welcher den
väterlichen Park in Schönhauſen umgrenzt, ge-
nierte ihn der ſteinerne Herkules an der höl-
zernen Brücke jenes Grabens derart, daß er
ſeinen jugendlichen Uebermut durch einen
wohlgezielten Schuß auf den alten mythologiſch
gekleideten Herrn erleichtern mußte.

Einige Tage darauf ging ſein Vater, dem
die Spuren des Schiſſes gezeigt worden waren,
mit Otto an dem verwundeten Herkules vor-
iiber. Jn ernſtem Tone frug der Vater:

„Otto, haſt du ihn angeſchoſſen?“
Ohne Zaudern erwiderte dieſer freimütig:
„Ja, Papa! aber ich dachte nicht, daß es ihm

ſo wehe tun würde, denn er hat gleich mit der
Hand nach hinten gefaßt.“

Dieſe witzige Antwort, welche der Tatſache
inſofern entſprach, als der Herkules die Hand
an der getroffenen Stelle hält, entwaffnete des
Voters Ernſt vollſtändig.

Wiederſehen nach 26 Jahren
So un wahrſcheinlich iſt das Teben Eine Familie in der Schrechens-
nacht von MDeſſina Und dann Odeſſa 1934 Bon Werner Morenz

Das Leben treibt bisweilen ein grauſames,
aber oft auch ein glückhaftes Spiel, ein Spiel
der Unwahrſchein lichkeiten. Oder iſt es kein
Zufall wenn ein Vater nach 26 Jahren ſeine
Kinder wiederfindet, die er längſt für tot
wähnte und wenn er ſeinen Sohn aus Meſſinaga
in Odeſſa wiedertrifft ſtatt in der Ewigkeit?
Zwiſchen dieſer Trennung und dieſem Wieder-
finden liegen die Schreckenstage von Meſſinag,
Jahre der Entbehrung, Zeiten des Kriegs
Dinge, die vergeſſen ſind als der Glückszufall
alle Hinderniſſe wegräumte. Das Glück der
Familie Jnferrerg iſt ſo un wahrſcheinlich. daß
nur die Wirklichkeit es ſchaffen konnte die fa
die beſten Romane ſchreibt.

Ueber Meſſing graute der Morgen des 28.
Dezembers 1908, als plötzlich die Erde zu
wanken begann. Das Meer kam. Die Häuſer
fielen. Menſchen wurden erſchlagen oder er-
ſtickten. An 100 000 fanden den Tod

Auch Angelo Jnferrera wurde aus dem
Schlaf emporgeſchreckt. Er ſah die Mauern auf
ſich zukommen. Seine Kinder ſchrien ſchmerz-
gequält auf Er hatte gerade noch die Tür ge-
wonnen Da brach das Haus hinter ihm zu-

ſammen. Das Blut lief ihm vom Kopf über
die Arme. Ein Stein hatte ihn ſchwer verletzt.
Er brach zuſammen.

Als er zu ſich kam, lag er an Bord eines
der Schiffe, die in der Nähe geweilt und ſofort
die Rettungsarbeiten aufgenommen hatten. Ein
ruſſiſches Schiff, auf dem man ihn gut pflegte.

Ob er heim wollte, fragte man ihn, als es für
das Schiff Zeit wurde, die Anker zu llichten.
Angelo blickte nach Meſſing hinüber. Ein Bild
des Schreckens. Trümmer, nichts als Trümmer.
Was ſollte er dort? Alle waren tot. Er hatte
geſehen, wie die Mauern über ſeinen Kindern
zuſammenfielen, wie ſeine Frau von den
Steinen erſchlagen wurde.

Nein, er mochte nicht mehr zurück nach
Meſſina. „Nehmt mich mit nach Rußland!“ bat
er. So nahm man ihn, deſſen Zuſtand ſich all-
mählich beſſerte, mit. Jn Odeſſa ging er an
Land und begann ſich hier ein neues Leben auf-
zubauen, nicht gar zu ſehr beſchwert durch Er-
innerung an die Kataſtrophennacht des Jahres
1908. Er war ein fleißiger und anſtelliger
Mann.

Und nun kommt der Zufall. Die Kinder des

mann n
Jnferrera waren gar nicht tot geblieben in der
Unheilsnacht. Sie wurden ſpäter geborgen.
Aber die Gattin war tot geblieben und auch den
Vater hielt man für tot.

Andrea, das älteſte der überlebenden Kinder,
wurde Seemann. Er ſorgte dafür, daß ſeine
Geſchwiſter etwas lernten und vertrat ſo den
Vater bei ihnen. So vergingen 26 Jahre. An
drea war ein guter Seemann geworden. Auf
einer Transportfahrt kam er nun in dieſen
Tagen nach Odeſſa. Er hatte ſich ein wenig ver
laufen in den Gaſſen dieſer Stadt. Als er einige
Leute fragte, verſtanden ſie ihn nicht. Nur ein
junges Mädchen drängte ſich zu ihm und ant-
wortete ihm in italieniſcher Sprache.

Die Dolmetſcherin bat ihn, doch ſie und ihren
Vater zu beſuchen, der ſich gewiß ſehr freuen
würde, wieder einmal mit einem Landsmann zu
ſprechen.

Der Seemann Andrea kommt zu Beſuch und
trifft als Vater des jungen Mädchens ſeinen
eigenen Vater wieder. Angelo hatte ſich wieder
verheiratet, nachdem er eine Reihe von Jahren
ſchon in Odeſſa gelebt. Das Mädchen war ſeine
Tochter.

Und das Ende? Andrea Jnferrera gelang es,
für ſeinen Vater, deſſen Tochter und ſeine zweite
Frau die Ausreiſepapiere zu bekommen. Sie
ſind kürzlich alle nach Meſſing heimgekehrt, wo
die übrigen überlebenden Kinder aus der
Schreckensnacht ihren Vater begrüßen konnten,
der nach 26 Jahren wieder zu ihnen zurückge-
funden hatte.

Wer möchte beſtreiten, daß das Leben doch
die beſten Geſchichten ſchreibt. Und vor allem:
ſie ſind wahr!

Hreuzworträtſel

2 3 6W G

10 i V14 i
I

21

24 2 627

29

Bedeutung der einzelnen Wörter.
a) von links nach rechts: 1 Ueberlieferung,
6 marokkaniſches Bergland, 7 türkiſcher männlicher
Vorname, 8 Nebenfluß der Donau, 10 italieniſcher
Klaſſiker, 12 männlicher Vorname, 14 Konifere,
16 Spielkarte, 17 japaniſches Brettſpiel, 18 grie-
chiſche Göttin, 20 Jntervall, 22 Küchengerät,
25 Gewäſſer, 27 Fett, 28 Teil des Schiffes,
29 Frauengeſtalt aus Goethes Leben;

b) von oben nach unten: 1 norddeutſcher
Küſtenfluß, 2 Stadt in Brafilien, 3 aſiatiſches
Hochland, 4 Molch, 5 untergegangenes Schul
ſchiff, s Nebenfluß der Weichſel, 9 Figur aus den
Nibelungen, 10 Nebenfluß der Havel, 11 Berg
in der Schweiz, 13 Bezirk, 15 chemiſcher Grund-
ſtoff, 18 franzöſiſche Landſchaft (Wein), 19 Süß-
ſpeiſe, 20 exotiſcher Nutzſtrauch, 21 Handwerkszeug,
23 Mühlenprodukt, 24 Wild, 26 Kopfbedeckung.38594

Städktebauer
Jn ein verſtümmelt' Nagetier
Jſt ein Aſt hineingeraten;
Jetzt iſt's eine Stadt in Baden:
Wer kann den Namen nennen mir?

ſen. Wieviele und wie große Schwierigkeiten
mochten ihnen bevorſtehen! Lebte Nikolaus
Brodinow, der treue Verwalter. überhaupt
noch? Die nächſten Tage und Stunden lagen
dunkel und drohend vor ihnen. Doch er raffte
ſich auf und ſchüttelte energiſch den Kopf. Ent-
weder, oder! Er wollte nicht ſchwach werden.

„Unſere Lage“, begann er zu den Kameraden
zu ſprechen, „wird bald verzwickt werden.
Wiüißten wir nur, wer fener Kerl heute morgen
in Wologda war! Er muß Lunte gerochen
haben. ſein Benehmen war zu auffallend. Der
plötzliche Rückzug, die bedenkliche Haltung, der
falſche Name, das alles macht ſtutzig. Jhr
werdet ſehen. daß wir verfolgt werden.“

„Das iſt auch meine Ueberzeugung“, beſtä-
tigte Michael. „Aber wer ſoll es ſein? Jener
Verwalter des Bauernheims in Moskau kann
es nicht ſein. Der war größer und ſtärker.
Wen haben wir noch kennengelernt? Jm
Zuge? Jch kann mich nicht erinnern, den
Mann bereits getroffen zu haben.“

„JFch habs“, rief nun plötzlich Waſſilij. Sein
Bart iſt falſch. Es iſt jener Geſchäftsmann, bei
dem ich die Strümpfe kaufte. Stimmt's?“

Eine Weile war es ſtill. Dann meinte Mi-
chael kopfſchüttelnd:

„Recht magſt Du gegebenenfalls haben. Aber
woher hätte dieſer Mann, den wir nur einige
Minnten ſprachen, Verdacht geſchöpft

„Das können wir nicht wiſſen!“ An unſerer
Sprache unſeren Gebärden unſerer Kleidung
oder Maske. Vielleicht iſt er ein Spitzel, der
nebenbei ein Damenwäſchegeſchäft betreibt.“

Peter Kalin ſagte nichts zu dem Geſpräch der
beiden. Als ſie ſich nach ihm umſchauten, ſaß er
hinten im Wagen und träumte vor ſich hin.
Waſſilij und Michael ſprachen noch lange hin
und her. Sie fuhren mit mäßiger Geſchwindig-
keit; denn ſie wollten die Tiere jetzt noch nicht
ermüden. Jn langſamem Trab kamen ſie vor-
wärts. Peter hinten im Wagen war ganz ſtill
geworden. Das Rütteln des federloſen Wa-
gens ließ ihn müde werden. Bald ſchlief er den
Schlaf des Gerechten,

„Damit hat unſer Peter eine gute und ge

ſunde Jdee gehabt“, ſagte Waſſilif beim Anblick
des friedlichen Schläfers. „Jch will Dir einen
guten Rat geben, Michgel: nach dieſer ſchreck-
lichen Nacht iſt es unnütz, daß deren zwei
wachen. Lege Dich auch hin. Jn zwei Stun-
den wecke ich Dich. Dann löſen wir uns ab.
Zwei Stunden ſpäter kann dann Peter lenken.
Auf dieſe Weiſe kann ein jeder einige Stunden
ſchlafen.

Michael war einverſtanden. Kaum waren
fünf Minuten verfloſſen als aus dem hinteren
Wagen ſein lautes, ſägendes Schnarchen
ertönte.

Waſſilij Sarkow ſaß allein auf dem Bock und
ließ abwechſelnd die Pferde weit ausholen, und
dann wieder eine langſamere Gangart ein-
ſchlagen. Er ſelbſt war mit ſeinen Gedanken
weit fort, jenſeits des großen Waſſers, bei dem
Liebſten, was er beſaß.

Was mochte Joan wohl in dieſem Augen-
blicke tun? Hoffentlich ängſtigte ſie ſich nicht
allzuſehr um ihn. Sie hatte ihm lange von dem
gefahrvollen Unternehmen abgeraten und ihn
gewarnt. Sie hatte heiße Tränen geweint und
ihn angefleht, davon abzulaſſen. Er hatte feſt
ſein müſſen, um nicht plötzlich ſeinen Plan in
den Grundfeſten wanken zu ſehen. Sie war
reich, und mit leeren Händen wollte er nun
einmal nicht vor ihren Vater hintreten, und
ihn, ſeinen Wohltäter, auch noch um ſeinen
größten Schatz, um ſein Kind zu bitten. Wenn
er ſeinen Plan end verwirklicht haben
würde, ſo durfte er e getroſt um Joans
Hand bitten. ohne Gefahr zu laufen, daß die
Nörgler ihn einen Mitgiftjäger nannten.

Waſſilij Sarkow dachte weiter daran, daß
jetzt gewiß die ganze Welt von ihnen redete.
Natürlich galten ſie allenthalben als auf ge-
heimnisvolle Art und Weiſe verunglückt. Viel-
leicht würden gar Trauerdienſte für die be-
dauernswerten Verſchollenen abgehalten. Er
verſuchte, ſich in der Phantaſie den Enthuſias-
mus der Welt auszumalen, wenn ſie plötzlich
alle örei, wohl und munter, wieder auftauchten.
Und er ſtellte ſich dieſe Szenen ſo lebhaft vor.
daß er unwillkürlich einen Jauchzer ausſtieß, ſo

unvermittelt, daß die Pferde einen weiten Satz
nach vorne machten

Durch den Ruck fuhren die beiden Schläfer
hinten im Wagen aus tiefem Träumen empor,
und Waſſilij, der die Tiere raſch wieder beſänf-
tigen konnte, mußte beim Anblick der beſtürzten
Mienen der beiden hell auflachen. Er blickte
auf ſeine alte Nickeluhr, ein Andenken an
ſchlechte Zeiten, und rief:

„Jch glaube, das war die Vorſehung Gottes,
Michael. Eine Uhr. Genau zwei Stunden haſt
Du geſchlafen. Jetzt kommt die Reihe an mich
Aber vorerſt denken wir ans Eſſen“
Während Peter ſich längſt wieder hingelegt
hatte, zogen Waſſilif und Michael aus ihren
Taſchen Brot und Käſe. Sie verzehrten das
karge Mahl mit ſichtlichem Appetit. Nach dem
Eſſen nahm ein feder einen guten Schluck
Wodka, was, wie Micheal behauptete, eine kör-
perliche und ſeeliſche Stärkung bedeutete. Dann
erhob ſich Michael ſchwerſällig, knurrte überm
Kauen etwas, wie: verdammt, ſetzte ſich um-
ſtändlich auf den Bock und döſte vor ſich hin.
Aufzupaſſen ſchien ihm hier nicht nötig, jeden-
falls nicht wie in den verkehrsreichen Straßen
zu Hauſe.

Weit und breit zeigte ſich kein Hindernis. Die
Pferde konnten höchſtens einmal von der
Straße abkommen. Dem Uebel wäre jedoch
ſchnell abgeholfen, da Straße und Feld ein
Niveau bildeten

Waſſilij warf ſich einige Male hin und her,
als wollte er böſe Gedanken verfagen, wiegte
ſich dann aber um ſo beſſer in Morpheus
Armen.
Michael fand, daß die Einſamkeit, die Ein

tönigkeit der Gegend ermüdend waren. Die
ganze, weite Straße entlang ſah er kein Lebe-
weſen. Die Nacht der Flöhe und der Wanzen
rächte ſich. Er döſte ſolange vor ſich hin, bis er
auf einmal feſt entſchlafen war. Die Pferde
verlangſamten den Trab
Als Michael auf dem Bock wieder erwachte,

ging die Sonne unter. Er weckte die anderen.Wo ſie ſich befanden, wußten ſie nicht. Die

Tiere hatten den Wagen in die Wieſen gezogen
und graſten ſeelenruhig.

Das war eine nette Beſcherung!
Die Abenteurer machten lange, mißver-

gnügte Geſichter. Seit wann hielten ſie bereits
hier? Jn welcher Richtung lag die Straße?

Michael Mirkowitſch ſchnitt eine Grimaſſe,
wie ſieben Tage Regenwetter

„Du gäbſt einen tüchtigen Fuhrmann ab.
Mein Kompliment. mein Lieber!“, erklärte
Waſſilij in ernſtem Tone. Dann aber mußte
er bei Michaels ſchuldbewußter, zerknirſchter
Miene trotzdem lachen. Nun rechnete er nach.

„Sagen wir, gegen drei Uhr biſt Du einge-
ſchlafen Jetzt haben wir acht Uhr. Das macht
fünf verlorene koſtbare Stunden!“
„„Würden wir nur auf die Landſtraße zurück-

finden“, ängſtigte ſich Michael. „Wäre ſie nur
mit Bäumen garniert! Wenn die elenden
Mähren keinen Bogen beſchrieben haben, ſo
muß die Straße hinter uns liegen.“

Er machte kehrt und ſchlug mit den Zügeln
auf die Tiere los daß ſie ſich aufbäumend, an-
zogen Unruhige Minuten gingen mit Suchen
dahin. Erſt, als ſie die Straße wieder unter
ſich hatten, fühlten ſie ſich wohl.

Peter Kalin, der anfangs gar nicht hatte be-
greifen können, was los war, wurde endlich
ganz wach. „Wieviele verlorene Stunden!“,
jammerte er.

„Und wer iſt die größte Schlafmütze?“, brauſte
Waſſilij auf.

Wenig ſpäter begannen die Pferde unmerklich
eine ſtockende Gangart einzuſchlagen. Bald
merkte Waſſilij, daß eines der Tiere am Vor-
derfuß leicht hinkte.

„Der Gaul iſt für den Augenblick unbrauch-
bar“, erklärte er, nachdem er den Fuß auf-
gehoben und ihn unterſucht hatte. „Er benötigt
eine Zeitlang vollſtändige Ruhe. Mit dem
Pferde können wir jetzt nicht mehr weit. Es
handelt ſich wahrſcheinlich um eine Sehnenzer-
rung. Das Tier iſt gewiß. als wir von der
Straße abgekommen waren, in ein Loch getre-
ten und der Ruck hat die Sehnenzerrung her
vorgerufen.“ Fortſetzung folgt.
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Aus der Umgebung en

Der Rakionalfeierkag in Leung.
Feierſtunden im Ammoniakwerk Merſeburg.

Leunga. Die Feierlichkeiten zum Tag der
Deutſchen Arbeit wurden hier am Montag-
abend mit einem Feſtgottesdienſt ein-
geleitet, in deſſen Mittelpunkt die Predigt
von Pfarrer Lange ſtand. Die Hitler-Ju-
gend, das Jungvolk und der BDWM. mar-
ſchierten am Vorabend des Feſttages nach
Spergau, wo in der Nähe des Dorfes
auf einer Wieſe ein großes Maifeuer
abgebrannt wurde. HJ.-Führer Schiff-
mann wandte ſich in einer kurzen Anſprache
an die Jungen und Mädels. Sprechchöre
und Liedvorträge rahmten die Feier ein.

Der Dienstagmorgen ſah die Straßen
Leunas überall in ein Meer von Fahnen
und friſchem Grün getaucht. Jn der Frühe
hatten ſich alle Angehörigen des Leunawerks
aus Leunga, Merſeburg, Bad Dürrenberg und
den benachbarten Dörfern im Werk einge-
funden, wo ſie, in großen Säulen vor dem
Verwaltungsgebäude Aufſtellung nahmen.
Der kurze feierliche Akt wurde hier von dem
Führer des Betriebes, Direktor Dr. De h-
nel, eröffnet, der die Bedeutung des Tages
unterſtrich und den Unterſchied hervorhob,
der beſteht zwiſchen der Maifeier in frühe-
ren Jahren, wo Klaſſenhaß gepredigt wurde,
und heute, dem Tag der nationalen Arbeit,
des Bekenntniſſes zur Volksgemeinſchaft.
Es folgte das Hiſſen der Fahnen auf
dem Verwaltungsgebäude.

Dann führte Dr. Dehnel weiter aus, daß
mit dem 1. Mai das Geſetz zum Schutze der
Nationalen Arbeit in Kraft trete. Jm Na-
men dieſes Geſetzes nahm der Betriebsfüh
rer dann vor verſammelter Gefolgſchaft die
Verpflichtung der neu gewählten
Vertrauensmänner vor. Er ſprach
die Eidesformel vor, und mit den Worten
„Wir geloben es!“ bekannten ſich die Ver-
trauensmänner zu dem Gelöbnis. An alle
Betriebsführer richtete Dr. Dehnel die
Mahnung, die Verpflichtungsformel eben-
falls im Geiſte mitzuſprechen und danach zu
handeln.

Danach trat
für das Gebiet

der Treuhänder der Arbeit
Mitteldeutſchland, Ober-

regierungsrat Wieſel-Weimar vor das
Mikrophon. Er betonte, daß es ihm eine
beſondere Freude und Ehre ſei, dieſen Tag
im Leunawerk mitzuerleben; ſtehen doch die
JG.-Werke in ſeinem Bereich ihrer Bedeu-
tung nach an der Spitze. Mit einem drei
fachen Sieg-Heil und dem Geſang des Horſt-
Weſſel- und Deuſchlandliedes klang die
Feier, deren muſikaliſcher Teil von dem
Spielmannszuge und der SA.-Standarten-
kapelle J 19 beſtritten wurde, aus.

Währenddeſſen hatten auch die Schulen
ihre Feier begangen. Nach der Flaggen-
hiſſung vor den verſchiedenen Schulgebäuden
marſchierten die Kinder der Schulen Groß-
Leunas, von Spergau, Creypau und Trebnitz
unter dem Geſang von Frühlingsliedern
nach dem freien Platz vor dem Rathaus, wo
Rektor Linke vom Balkon des Verwal-
tungsgebäudes über den Sinn des Tages
ſprach. Dann wurde die Uebertragung des
Jugendkunögebung aus Berlin gehört.

Um 10 Uhr begann vom Stadion aus der
große Feſtumzug. Beſondere Liebe war
dabei auf die Ausgeſtaltung der Feſtwagen
verwendet worden, die den Sinn der natio-
nalen Arbeit und die Ziele des neuen Stag-
tes verſinnbildlichten. Am Nachmittag ver-
ſammelten ſich alle Werksangehörigen im
Ammoniakwerk. Unter Vorantritt der Ka-
pelle und des Spielmannszuges ging es in
ſchier endloſem Marſch nach dem Werks-
ſtadion, wo Aufſtellung zur großen Kund-
gebung und Uebertragung des Staasaktes
vom Tempelhofer Feld genommen wurde.
Etwa 8000 Mann füllten das wunderbar ge-
ſchmückte Feld. Nach Muſikdarbietungen
nahm der Ortsgruppenführer der NSDAP.,
Steinle, das Wort. Der nationalſoziali-
ſtiſchen Staatsführung ſei es vorbehalten ge-
weſen, dem Tage eine neue, echte Sinn-
gebung zu verleihen. So möge dieſer 1. Mai
uns Glaube, Mut und Kraft für das neue
Arbeitsjahr geben.

Anſchließend wandte ſich Betriebszellen-
obmann, der Vorſitzende der Vertrauens
männer des Werkes, Ringling, an die
Belegſchaft. Er erinnerte noch einmal an
das Gelöbnis, das am Morgen Führer und
Vertrauensmänner des Betriebes abgelegt
hätten. Es gelte Vertrauen für Vertrauen,
und dieſes Vertrauen forderte er auch von
den noch abſeits Stehenden. Anſchließend
erfolgte die einwandödfreie Uebertragung von
dem feierlichen Staatsakt in Berlin.

Die in Leung wohnhaften Werksangehöri-
gen fanden ſich am Abend in den Räumen
des Geſellſchaftshauſes ein zu einer wohlge-
lungenen Veranſtaltung. Die muſikaliſchen
Darbietungen der Kapelle wurden dabei er-
gänzt durch Vorträge des Männergeſang-
vereins und des Zithervereins. Der Trach-
tenverein und ein Sprechchor vervollſtändig-
ten das Programm. Deutſcher Tanz ließ
den Tag in beſter Harmonie und Freude
ausklingen. Alle Nichtangehörigen des
Werkes vereinigten ſich in den anderen Lo
kalen Leunas und der umliegenden Dörfer
zur Abſchlußfeier.

Gemeindevorſteher beſtäligt.
Leunna- Der bisher mit der kommiſſa-

riſchen Wahrnehmung der Gemeindeſchulzen-
Geſchäfte beguftragte Stadtrat Richard Klacke
iſt durch Verfügung des Landrats mit Wir-
kung vom 1. April 1934 zum hauptamklichen
beſoldeten Gemeindeſchulzen der Gemeinde
Leunaga auf die Dauer von zwölf Jahren
berufen worden.

In der Dunkelheit verunglückt.
a. Göhlitzſch Auf dem Heimweg von einer

Hochzeitsfeier am Sonnabend verunglückte ein
von auswärts ſtammender junger Mann. Jn-
folge ungenügender Beleuchtung ſtürzte er in
den Graben, wo zurzeit Kanaliſationsarbei-
ten vorgenommen werden. Er brach ſich
hierbei ein Bein und mußte zu einem Arzt
gebracht werden.

Frei von Erwerbsloſen.
c. Benkendorf. Die noch vorhandenen 4

Erwerbsloſen konnten durch Einſtellung bei
der Zuckerfabrik Gebr. Zimmermann, Benken-
dorf, untergebracht werden. Die kleine Ge
meinde wurde nun auch im Zuge der Ar-
beitsſchlacht frei von Erwerbsloſen.

Feuer in der Glashütte.
e Wengelsdorf- Jn einem größeren Schup

pen der Glashütte entſtand aus unbekannter
Urſache ein Brand, der aber durch das
ſchnelle Eingreifen der Wengelsdorfer und
einiger benachbarter Wehren bald gelöſcht
wurde. Es iſt nur geringer Schaden ent-
ſtanden.

Motorrad-Diebſtahl.
e. Bad Dürrenberg

wurde nachts aus dem
ſein Motorrad geſtohlen.
Rades iſt „Württembergia“.
unerkannt entkommen.

Dem Arbeiter Fritz
verſchloſſenen Stall

Die Marke des
Die Diebe ſind

Im Silber-Myrtenkranz.
e Bad Dürrenberg. Am 1. Mai war es

dem Gärtnereibeſitzer Bruno Haring'ſchen
Ehepaar, im Ortsteil Porbitz wohnhaft, ver
gönnt, auf eine 25jährige Ehe zurückblicken
zu können. Dem Jubelpaare auch unſere
beſten Glückwünſche. Möge es ihm vergönnt
ſein, dereinſt das Feſt der „goldenen“ Hoch-
zeit zu feiern.

25 Erbhöfe in Sperganu
e. Spergau- Das Erbhofverzeichnis weiſt

als Beſitzer von Erbhöfen folgende Namen
nach: Willy und Elſe Haring, Oswald und
Emmy Koblenz, Max Gutjahr, Otto und
Minna Dunzel, Albert und Ling Dunzel,
Otto und Klara Schmidt, Max und Lina etwas anſteigt.

Herfurth Oswald und Anna Schladebach,
Otto und Elſe Koblenz, Reinhold Knauth,
Kurt und Olga Hartung, Witwe Minna
Buſchendorf, Willy und Lina Walther, Ri-
chard und Elſe Knauth, Frau Frieda Schmöl-
leer. Oswald und Alma Knauth, Bernhard
und Elſe Knauth, Albert und Jda Hartung,
Rudolf und Alma Herzog, Otto und Anna
Buſchendorf Oskar und Anna Heyne, Guſtav
Knauth. Guſtav und Alma Heinze, Her-
mann und Lina Kind, Hermann und Fanny
Hauck.

Maifeier in Sperganu.

e. Spergau. Jn dieſem Jahre hatte
Spergau keine beſondere Maifeier, da es der
Ortsgruppe Leunga der NSDAP. zugeteilt iſt
Die Einwohner nahmen ſehr zahlreich am
Feſtzuge und den ſonſtigen Feierlichkeiten
in Leung teil. Am Abend vereinigte ſich
jedoch alles zum Tanze und fröhlichem Bei-
ſammenſein im feſtlich geſchmückten Gaſthof
Sieler. Der Abend wurde verſchönt durch

gemeinſame Geſänge, ein lebendes Bild zu
Freiligraths Gedicht „Ehre der Arbeit“, Ge-
ſangsvorträge des Männergeſangvereins
und Vorführungen der Turner und Turne-
rinnen des ATV. Am Vorabend fand ein
Feſtgottesdienſt ſtatt. Die Hitlerjugend ver-
anſtaltete in der Nähe des Sumpfes ein
Maifeuer und bezog darauf ein Zeltlager.

Bom Pferd ſchwer verletzt.
e. Spergau- Dem Bauer Richard Knauth

gingen die Pferde durch. Er kam dabei unter
die Räder und zog ſich einen Arm- und
einen Rippei Rippenbruch zu

Gewitter richtet Schaden an.
k. Starſiedel. Das am vergangenen Sonn

abend nachmittag über unſere Gegend ziehende
Gewitter mit Hagelſchlag. hat ſtellenweiſe
ziemliche Schäden verurſacht. Hauptſächlich
auf den aufgehenden Rübenplänen, auf
welchen ſich das Waſſer, deſſen Niedergehen
einem Wolkenbruch glich, mitunter zu Seen
angeſammelt hatte, wurden empfindliche Schä-
den durch Wegſchwemmen der jungen Pflan-
zen feſtgeſtellt Auch die Obſtbaumblüten ſchei-
nen durch den Hagel gelitten zu haben; die
hier entſtandenen Schäden können erſt ſpäter
genauer beurteilt werden.

Vorläufig keine Denkmalsaufſtellung-
f. Großgörſchen. Wie uns mitgeteilt wird,

findet die für den 2. Mai vorgeſehene Auf-
ſtellung des Denkmals der Schlacht bei Groß
görſchen, das zu Ehren des am 2. Mai 1813
gefallenen Prinzen von Heſſen-Homburg Auf-
ſtellung gefunden hatte, infolge Baufälligkeit
jedoch abgebrochen war, vorläufig nicht ſtatt.

Der Anker iſt da
k. Mücheln Jn den letzten Tagen iſt der

Anker der künftig ein Hauptbeſtandteil unſe-
vres Marine-Ehrenmals ſein wird, einge-
troffen. Er wiegt 15 Zentner. Der hieſige
Marineverein hat ſomit unſerer Stadt ein
Stück von außerordentlichem hiſtoriſchem Wert
(der Name des Schiffes, von dem der Anker
ſtammt, wird erſt nach der Enthüllung des
Denkmals verraten) geſchenkt.

Generalverſammlung des Vorſchußvereins.
k. Mücheln Am Sonntag fand im Saale

des Schützenhauſes die 72. ordentliche Ge-
neralverſammlung des Vorſchußvereins ſtatt.
Die vorgelegte Bilanz und der Bericht des
Vorſtandes laſſen eine recht günſtige Ent-
wicklung des Geldinſtituts erkennen. Die Ein-
lagen ſind um rund 100000 Mark, das ſind
21 Prozent, gewachſen und die Bilanzſumme
weſentlich höher geworden. Ueberhaupt hat
das Geſchäft eine erhebliche Ausdehnung
erfahren ein Zeichen für das Vertrauen, das
man dem Jnſtitut entgegenbringt. Die Li-
quidität hat ſich gegen das Vorjahr eben-
falls bedeutend verbeſſert. Alle Punkte der
Tagesordnung wurden einſtimmig genehmigt.
Einen eingehenden Bericht laſſen wir folgen.

Der Blitz eingeſchlagen.
k. Baumersroda. Am Sonnabend ſchlug

der Blitz in den Kuh- und Schafſtall des
Helldorff'ſchen Rittergutes Baumersroda ein.
Der Stall ſtand ſofort in Flammen. Einige
Schafe wurden vom Blitz erſchlagen, andere
liefen in das Feuer zurück. Die Wehr von
Baumersroda war zuerſt zur Stelle und
wurde nach kurzer Zeit durch eine Motor-
ſpritze der Feuerwehr Ebersroda unterſtützt.
Auch die Feuerwehr Gleina und der dort
ſtationierte freiwillige Arbeitsdienſt beteilig-
ten ſich an den Löſcharbeiten, Die Stallungen
ſind reſtlos niedergebrannt.

Sturz von der Leiter-
Holleben. Der Bauer Keutel von hier

ſtürzte vor einigen Tagen ſo unglücklich von
einer Leiter, daß er ſich eine erhebliche Ver
letzung zuzog und ärztliche Hilfe in An-
ſpruch nehmen mußte.

Mitteldeutſche Heimat
Eine neue Siedlung.

25 Banſtellen einer Kriegsopferſiedlung.
Diüben. Es beſteht Ausſicht, daß in aller

kürzeſter Zeit auf der Hammermühle öſtlich
der Fernverkehrsſtraße 2 eine Kriegsopfer
ſiedlung von zunächſt 25 Bauſtellen in Angriff
genommen wird. Der Bürgermeiſter hat ſich
bereit erklärt, das erforderliche Straßen
gelände auszubauen, dafür allerdings die Be
dingung geſtellt, daß für den Bau der 25
Häuſer nur das Dübener Gewerbe und die
Dübener Arbeiterſchaft berückſichtigt wird.
Zur Zeit wird über die Frage der Finan
zierung verhandelt.

Autounfall auf gerader Straße.
Roßla. Auf der Staatsſtraße zwiſchen

Berga und Roßla ereignete ſich am 1. Mai gegen
5.30 Uhr ein ſchwerer Autounfall. Ein Wagen,
der aus Richtung Roßla kam, fuhr gegen
einen Baum. Dabei wurde der Fahrer an-
ſcheinend ſchwer verletzt. Das Lenkrad brach,
und durch die Wucht des Anpralls hat der
Fahrer ſchwere innere Verletzungen davon-
getragen. Mit dem Kopf ſchlug der Fahrer
gegen den Rahmen der Windſchutzſcheibe. Ein
Radfahrer leiſtete die erſte Hilfe und ſchleppte
den Schwerverletzten mühſam aus dem zer-
trümmerten Wagen. Ueber die Urſachen des
Unglücks iſt nichts Genaues bekannt. Der
Unfall ereignete ſich auf ſchnurgerader Straße
und noch dazu an einer Stelle, wo die Chauſſee

Die Spuren denten darauf

hin, daß der Wagen ins Schleudern gekom
men iſt und dann in voller Wucht gegen den
Baum fuhr. Es beſteht die Möglichkeit, daß
der übermüdete Fahrer die notwendige Vor
ſicht einen Augenblick außer Acht gelaſſen hat
und dann die Gewalt über das Fahrzeug
verlor.
Tot ans der Elbe gezogen.

Cöllitzſch-Korgitzſch. Dieſer Tage wurde
aus der Elbe bei Cöllitzſch eine männliche
Leiche gezogen. Es handelt ſich bei dem Toten
um den Lehrling H. Mäckelt, der bei einem
Coßdorfer Bäckermeiſter beſchäftigt war. Sein
Fahrrad wurde an der Elbe bei Stehla ge
funden, ſo daß die Vermutung nahe liegt,
daß der junge Mann Selbſtmord verübt hat.

Selbſtmord in der Unterſuchungshaft.
Gotha. Jm Gothaer Gerichtsgefängnis

hat eine in Unterſuchungshaft befindliche
Frau Selbſtmord durch Erhängen begangen.
Die Verſtorbene ſtand im Verdacht, zuſammen
mit einem Einwohner aus Tüngeda und
einem Dienſtmädchen aus Gotha-Siebleben
einen bereits mehrere Jahre zurückliegenden
Mord begangen zu haben.

Ungünſtiges Froſchjahr.
Splanu (Kr. Wittenberg). Der Froſchlaich,

der in den abflußloſen Heidetümpeln ab-
gelegt wurde, iſt diesmal in Verweſung
übergegangen, weil der erfriſchende Regen
ſehlte und die Aprikhitze die Gewäſſer in
übelriechende Pſfuhle verwandelt hat.

Die letzte feinhen on einer
Zigarette istihrDuft; je zorter

und blumiger er öst, desto
ſeichter wird er cuch gestört.

Deshalb hat die Oberst ein

besonderes Popier erholten,

ein Popier, das sehr neutrol
schmeckt. Es beeinträchtigt

beim Verbrennen nicht dos

Tabok-Aromo, sondern för-
dert noch seine Entfaoltuno und

steigert damit lhren Genauß

an dieser feinen Zigorefte.

OBERST
die einzige J Pfennig
Zigarette mit Neutro-Papier.

und zum Tigareffengenuh die

Lektüre Merseburger Tageblatt mit dem

spannenden Roman, mit den frischen,

unferhaſtsamen Geschichten und Erzsh-

lungen Feiertagsstunden, wie sie

wohl jeder gem voll auskosiet
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10 Geboke für die Arbeit.
Vorſchlag für eine Betriebsordnung.

Der Treuhänder der Arbeit für das
Rheinland, Willi Börger, hat eine Betriebs-
vrönung verfaßt, die ein Vorſchlag an alle
Betriebsführer und Vertrauensräte des
Treuhändergebiets Rheinland darſtellt undals Ergänzung jeder Arbeitsordnung dienen
kann. Sie iſt außerordentlich wirkſam for-
muliert und wird zweifellos viel Beachtung
finden. Als erſten Grundſatz ſtellt ſie auf,
daß deutſches Leben Arbeit iſt und daß alle
Arbeit nur für Deutſchland getan wird. Jn
dieſem Sinne verbinden ſich Führer und Ge-
folgſchaft im Betriebe zu einer national-
ſozialiſtiſchen Betriebsgemeinſchaft. Wer ihr
angehören will, muß ſich innerhalb und
außerhalb des Betriebes ſtets natinnalfoga-
liſtiſcher Geſinnung befleißigen. Die Be-triebs gemeinſchaft muß auf gegenſeitigem
Vertrauen beruhen. Quertreibereien, Miß-
gunſt und Nörgelei haben in ihr keinenRaum. Freimütige ſachliche Kritik iſt be
rechtigt. Für die Entlohnung iſt die
2ei ſt ung maßgebend, und zwar die
Leiſtung des einzelnen Arbeitskameraden
und des geſamten Betriebes. OberſtePflicht der Betrieb s gemeinſchaft iſt es, Leben
und Geſundheit aller im Betriebe Schaffen
den als koſtbarſtes Gut zu ſchützen. Die Be
triebs gemeinſchaft baut ſich auf der Grund-
lage der Ehre auf. Wer gegen die Ordnung
der Betriebs gemeinſchaft verſtößt, hat dem
entſprechende Maßnahmen zu erwarten. Ehr-loſes und gemeinſchaftsfeindliches Verhalten,
wie z. B. Verleumdung und böswillige Ver-hetzung der Arbeitskameraden, begründet
ſelbſttätigen Ausſchluß aus der Betriebs-
gemeinſchaft. Verſtöße der Betriebsführung
gegen den Geiſt der Betriebsgemeinſchaft,
wie z. B. Mißbrauch der Machtſtellung, wer-
den vom Treuhänder der Arbeit geahndet.
Der ganze Betrieb muß von dem Gemein-
ſchaftsgeiſt des
drungen
Eigennutz.

2000 Uebungsfirmen
ſollen in dieſem Jahr entſtehen.

Auf einer Tagung der Führer der deut
ſchen Angeſtelltenſchaft in Berlin erklärte der
Führer der deutſchen Angeſtellten, Staatsrat
Albert Forſter, u. a., daß die deutſche An-
geſtelltenſchaft die Berufsgemeinſchaften zu-
ſammengeſchloſſen habe, um die dringend not-
wendige Berufserziehungsarbeit der deutſchen
Angeſtellten beſonders fördern zu können.
Alle Gerüchte über eine Auflöſung der Be-
rufsgemeinſchaften ſeien falſch. Staatsrat
Forſter legte den anweſenden Führern der
Berufsgemeinſchaften der Kauſfmanns-
gehilfen, Techniker, Werkmeiſter, ſeemänni-
ſchen, der land und forſt wirtſchaftlichen und
der übrigen Angeſtelltengruppen die Ver-
pflichtung auf, die von der deutſchen An-
geſtelltenſchaft ausgearbeiteten Pläne für be
rufliche und fachliche Erziehung ſorgfältig
durchzuführen. Aus der B zerichterſtattung er
gab ſich, daß ſich an dem Reichsberufswett-
kampf bei insgeſamt 1,2 Millionen Teil-
nehmern 124000 fugendliche Angeſtellte be-
teiligten. Die beſten Leiſtungen würden
ſpäter auch durch koſtenloſen Beſuch der Aus
landsſchulen der deutſchen Angeſtelltenſchaſt
belohnt werden. Der Reichsberufswettkampf
werde eine Revolution der beruflichen Aus-
bildung bringen, da beſtimmte Rückſchlüſſe
auf die Lehrer und die mit der Ausbildung
betrauten Unternehmer möglich ſeien. Die
Deutſche Arbeitsfront habe ſich das Ziel ge-
ſetzt, noch in dieſem Jahre die Zahl von 2000Uebungsfirmen zu erreichen. Die Zu-
ſammenarbeit mit der Arbeiterfugend werde
die Arbeit vielſeitiger geſtalten. Auch ſei ein
nolks wirtſchaftlicher Ueberban in Form eines
zentralen Wirtſchaftsrates geplant.

Nationalſozialismus
werden. Gemeinnutz geht

durch
vor

Organiſationsplan d. Deutſchen Arbeitsfront.
Wie das Reichspreſſe- und Propaganda

amt der Deutſchen Arbeitsfront mitteilt, iſtder neue Organiſationsplan der Arbeitsfront
und der NSG. „Kraft durch Freude“ ſoeben
fertiggeſtellt worden. Der Organiſations.
amtsleiter der PO. und der Deutſchen Arbeitsſfront, Pg. Klaus Selzner, hat in wochen
langer angeſtrengter Arbeit dieſes Werk ge
ſchaffen. Der Führer der Deutſchen Arbeits
front, Dr. Le y, und ſein Stellvertreter, Rud.
Schmeer, haben mit Pg. Selzner gemein
ſchaftlich in den verſchiedenſten Beſprechungen
Erläuterungen zu dem Werk gegeben. Der
Organiſation splan, der ſchon am 1. Mai in
einer Auflage von 3 Mill. Exemplaren unter
das ſchaffende Volk gebracht wird, enthält in
lebendiger Darſtellung alles Wiſſenswerte
ſiber die Organiſativn des ſchaffenden Volkes.
Es werden ſämtliche Dienſtſtellen der PO.,
der NSBO., der NS.-Hago, der Deutſchen
Arbeitsfront und der NSG. „Kraft durch
Freude“ in ihrem wechſelſeitigen Verhältnis
und in ihren Aufgaben bis ins einzelne ge
ſchildert. Dem ſchaffenden Deutſchen, der in
der Arbeitsfront ſteht, wird gezeigt, welche
Pflichten und Rechte er hat, und wie er ſelbſt
ſich in die gewaltige Rieſenorganiſation des
ſchaffenden Volkes eingliedert.
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Die Ordnung im Baugewerbe.
Klare Scheidung zwiſchen Zugehörigkeit zur Induſtrie oder zum Handwert.

Die gemeinſame Anordnung des Leiters
der Hauptgruppe IV der deutſchen Wirtſchaft
E. Vögler und des Reichshandwerksführers
Schmidt für die Regelung der Organi-
ſations verhältniſſe im Baugewerbe ſchafft end
lich die nötige Klarheit in der Frage der Zu
gehörigkeit eines Betriebes zum Handwert
(Hauptgruppe VIII) oder zur Jndnuſtrie
(Hauptgruppe IV). Damit hat jener unglück
ſelige Zuſtand, daß ein Betrieb teilweiſe
handwerklich, teilweiſe induſtriell eingeſtellt
war. ein Ende gefunden.

Die Entwicklung war bisher ſo geweſen,daß es an klaren Richtlinien vollſtändig
fehlte. Der Fachverband hatte in den weit-aus meiſten Fällen es den einzelnen Firmen
anheimgeſtellt, von ſich aus eine Entſcheidung
nachzuſuchen, was angeſichts der hohen Koſten
dann meiſt unterblieb. Aber auch die Jnduſtrie-
und Handelskammern auf der einen und die
Handwerskammer auf der anderen Seite
ſcheuten ſich vor der reinlichen Scheidung, ver-
mieden allerdings eine doppelte Belaſtung
durch Beiträge, die ſie vielmehr nach Prozent-
ſätzen unter ſich aufteilten.

Bekanntlich wird das neue Handwerks-
geſetz die Pflichtinnungen bringen, gerade wie
man in der Jnduſtrie mit dem Pflichtverband
rechnen muß. Um nun die doppelte Zugehörig-
keit zu vermeiden, mußte jene Anordnung der
beiden Hauptgruppenleiter ergehen, die eine
reinliche Scheidung nach „eſtgelegten Geſichts-
punkten bringen wird. Die neue Anordnung
verfügt alſo grundſätzlich, daß das, was
Handwerk iſt, zum Handwerk unddas, was J nduſtrie iſt, zur Jn-
duſtrie kommt. Klar iſt die Entſcheidung
alſo bei den Betrieben, die allein in die
Handwerksrolle eingetragen ſind, denn ſie ge-
hören zur Hauptgruppe VlIII, und bei den Be
trieben, die nur ins Handelsregiſter ein-
getragen ſind, denn ſie gehören zur Haupt-
gruppe IV

Schwieriger liegen dagegen die Dinge bei
den Betrieben, die ſowohl in die Handwerks-
rolle als auch in das Handelsregiſter ein-
getragen ſind. Hier muß nunmehr eine klare
Entſcheidung, ob ſolch Betrieb das handwerk-
liche oder das induſtrielle als maßgebend zu-
grunde legen will, erfolgen. Die Anordnung
gibt hier leider nur gewiſſe Sollvorſchriften

Ein Betrieb, der als Handwerksbetrieb an-
zuſehen und in die Handwerksrolle eingetrageniſt, der aber aus irgend welchen firmen-
recht lichen Gründen ſich auch ins Handels-
regiſter hat eintragen laſſen, ſoll in die Haupt
gruppe Handwerk. Es bedarf alſo keiner Ent-
ſcheidung mehr. Dagegen muß jetzt für alle
die Betriebe, die gleichzeitig aus betrie
tech niſchen Gründen in V v
regiſter eingetragen ſind, ekr e anfreie
Entſcheidung herbeigeführt werden. Meiſtens
wird es ſich hier um ſolche handeln, die im
Hauptbetrieb zur Jnduſtriegruppe, im Neben-
betrieb zur Handwerksgruppe gehören dürfen.
Der Weg, um die Entſcheidung herbeizuführen,
iſt nicht ganz leicht. Der Betrieb muß ſich
alſo erſt einmal grundſätzlich darüber klar
werden, zu welcher Hauptgruppe er gehören
will. Sodann hat z. B. bei einem Betrieb,
der gegenwärtig in der Handwerksrolle ein
getragen iſt, die Abmeldung aus dieſer bei
der Handwerkskammer zu erfolgen. Es ſei
hier auf beſtimmte Vorſchriften der Gewerbe-
vrdnung aufmerkſam gemacht, die dieſe Dinge

regeln. Grundſätzlich macht die Anordnung,
die mit Zuſtimmung des Reichswirtſchafts-
miniſters ergangen iſt, den Weg zu einer
Bereinigung unerfreulicher Verhältniſſe. Es
wird nunmehr auf die Durchführung ſelbſt
ankommen, ob es in kurzer Zeit gelingt, die
klare Entſcheidung zu erreichen, die bei der
Neuordnung der Wirtſchaft im Sinne des
heutigen Staates „unbedingte Vorausſetzung
für reibungsloſes Arbeiten iſt. NSH.

Wollanktion in Halle
Jn der Auftion in Halle am 27. April

waren etwa 9000 Zentner Wolle angeboten,
vorwiegewd mitteldeutſche Merinohalb-
ſchuren. Das ganze Gefälle hatte einheitlichen
Charakter. Bei lebhafter Stimmung und
gutem Beſuch wurde das geſamte Angebot
geräumt. Die bezahlten Preiſe bewegten ſich
zwiſchen 5 bis 10 Prozent über der Notie-
rung vom Dezember 1933. Man bezahlte im
Durchſchnitt je Zentner Schweißwolle amab
Halbſchur 66 bis 75 Mark je Kilogramm
reingewaſchen ohne jede Speſen 3,90 bis
4 Mark. Hochrendierende Lammwollen waren
ſtark gefragt und- erzielten entſprechende
Preiſe.

Deutſche Girozenkrale.
Weiterer Kreditorenzuwachs.

Bei der Deutſchen Girozentrale hat ſich die befrie-
digende Geſchäftsentwicklung auch im erſten Viertel-
jahr 1934 fortgeſetzt. Entſprechend der günſtigen
Spareinlagen- Entwicklung hat das Jnſtitut einen
weiteren Kreditorenzuwachs von rund 246 Mill. Mk.
zu verzeichnen gegenüber 417 Mill, Mark im ganzen
Jahr 1933, Der Zufluß war am ſtärkſten im Januar,
hielt auch noch im Februar an, ſeit Mitte März
erfolgten dann Abzüge, in denen abgeſehen von
der Vorbereitung des Quartalsultimos die Wir-
kung der Sparkaſſen und Girozentralen bei der
Arbeitsbeſchaffung zum Ausdruck kommen dürfte.
Die nen zugefloſſenen Mittel ſind faſt ausſchließlich
in unverzinslichen Schatzanweiſungen des Reiches
angelegt worden.

„Tag der deutſchen Sagr.“
Die Vorbereitungen für die Maſſenkund-

gebung am 6. Mai in Zweibrücken, auf
der Reichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht, ſind
in vollem Gange. Der 6. Mai wird ein „Tag
öer Saar“ ſein, denn an dieſem Sonntag
werden alle deutſchen Sender in Reichs-,
Ring- und Einzelſendungen ihre Hauptſende-
zeiten dem Land an der Saar, ſeinen politi-
ſchen und kulturellen Belangen, ſeinen Sor-
gen und Nöten widmen. Den Höhepunkt der
Tagung ſtellt die Kundgebung in Zwei-
brücken dar, auf der Reichsminiſter Dr.
Goebbels das Wort ergreifen wird. Alsdann
wird eine Bekanntmachung erfolgen, die ſich
auf die Deutſche Front im Saargebiet be-
zieht. Sie wird eine Widerlegung aller Ge-
rüchte ſein, die böswillig über ſie ausgeſtreut
wurden. Nach der Proklamation der Deut-
ſchen Front wird die Kundgebung mit dem
Nieder ländiſchen Dankgebet beendet werden.
Zum Schluß wird vom Rundfunk das Hör-
ſpiel „Jakob Johannes“, ein Schickſal an der
Saarx, von Wilhelm Schäferdiek, geſendet,.

Berlin, 30. April. Getreidegroßmarkt. (AmtNotierungen.) Getreide- und Olsaaten in RA für 1000
sonst für 100 kg.

Weizen Mark. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg frei Berlin ruhig SErzeugerpreis ab Station Gruppe II 186.0

e d I J e Gruppe 111 189,0
Gruppe 191,0og gern Marrische Durchschnittsquaſits

7273 z frei Berlin. Steti SErreugerpreis ab Station Gruppe I 154
u v n Gruppe 1I)m Gruppe V 54re Berlir

Gerate, Braugerste, teinste neue ttetit
Braugerste, gute 172/176sommergerste mittlerer Art und Güte 161,166

Vintergerste, zweizeilig SWintergerste, vierzeiligHafer. Markische Doreheehafitrqraſits: al

u neu 156/161stetryg tierens per J e Ortobe
e Dezember
e MärzWeenmehl, Auszugsmehl 0,405 32,6033, 60

cuhig Vorzugsmehl 0, 425 31,6032, 60Vollmehl 0, 502 e e 30,60/31, 60Backermehl, 0,79 26,6027,60foggenmeht 0,1 (etwa 70 Stetie 22,00-23, 60
Welrenkleie lII,771,9 Ackerbohnen 16, 18
ruhig Leinkuchen 12,50foggenkieie 10,211,2 Erdnußkuchen 10,40
ruhig Erdunßkuchenmehl 10,40Kaps IIrockenschnitre] 10,1Leinsasi SojaschroViktoriaerbsen 4044 75 Hamturs 9,10Kl. Speiseerbsen 28,084,0 b Stettin 9,30Futtererbsen 19,022,0 wartofelſocken 14.09)14.6

Peiuechren 16. 7i4 exklusive.

Berhn, 30. April. Amtl. Preisfeststeliuog für Zink

Beiel Geld Briei Geldil Oktober 21,75 A 25mi 20.25 19. 75 November 00 21,50ſnui 2025 20,00 Dezember 22,00 21,50
Juli 20,75 januar 22.25 21,75August 21,00 20,50 Februs 22,50 22,00

e A,50 21. 00 Macrr e 996 22, 75 22,25
zagdeburg, 30. April. nekermarkt, (Termine n einschiießlich Sack rei Seeschißseit

amburg für 50 JeAn Briei Geloe 98 3 7u 5 W FebraarT 9ö ober o M 97

Gekreide- und Warenmärkke.
e 30. April. Auckermarkt. breise ſü-We ißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gb

brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung April 32.00--32,10.

Metalipreise in Berlin vom 30. April (ür 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 47,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164,
Reinnickel 99--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
ilher für 1 o fein 36., 25--39. 25

Haliescher Schlachtviehmarkt
am 3 April.

134 Rinder (21 Ochsen, 41 Bullen,
15 Kalber, 131 Schafe, 87 Schweine, zusammenTiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 70 Rinder,

Kaälber, 30 Schafe, 122 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

Auftrieb:
u. Färsen),

72 kühe

heute vorh. heute vorh. heute vorn-
Ochsen! [31-33]33-34 Kühe 3 17-23 18-22 1 40 28-40

do. 2 28-31 do. 4 10-1610-17 e 2 35-3034-37do. 3 260-20 Färsen l 30-3230-32 3 27-3428-32
do. 4 321-25 o. 2 27- 2920-29 2

.31125. 32 do. 3 22-24 142-43 42-43h 240 40-41do. 3 J 23-25 fresser S 3 30-42 38-40o. 41 20.22 Kälber 1 45-45 42. 44 S 4 137-4035. 38
4 Wiehe do. 2 40-4433- 40 5 530-3834-36

Kühe l 28-30 27-29 do. 3 35-38 33-37 61
do. 2 24-2723-26 do. 4 25-33] 8-37 71 132.-36

Feffschweine über 300 Pfund Lebenädgewich 3) Speck-
schweine 42—-43, b) vollfleischige Schweine 40--4l.

Marktverlaut Intolge der Maßktver. agung und des dadurch
verursachten geringen Au triebes Kälber. Schweine, Rinder
glatt, Schafe achlecht.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 30. April. Aut-
576 Rinder (100 Ochsen, 233 Bullen, 204 Kühe, 59 Färsen),

1 Kalber, 735 Schafe, 2439 Schweine, zus. 4291 TiereDem Schlachthof direkt zugeführt 12Rinder, isKalber, ii25chafe,
115 Schweine. Preise für 50 Kiſogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorb heute vorhOchsen 133-34 39-41]do. 2 30-32 35- 38do. 3 32-34do. 4

do. 5 38-39 38.3Buſlen 1 30-33 39-40 38.39do. 2 27- 36-38 30.37do. 3 24- 35-35 34.35do. 4 20-23 35.54 32.33Abe i 28-do, 2 31.3728.35Kälber Sehweine langs,

Sehate mittel 5347 Bahies, 30 Kühe, Fareen, Kalber, 28Schafe, 286

Zwiſchen Deutſchland --Südſlawien.
wurde ein Handelsvertrag abgeſchloſſen.
Die zwiſchen Vertretern der deutſchen und

der königlich ſüdſlaviſchen Regierung ſeit
einiger Zeit in Gang befindlichen Verhand
lungen, de auf beiden Seiten in freundſchaft-
lichſtem Geiſte geführt wurden, haben heute
zur Unterzeichnung eines Handelsvertrages
geführt. Gleichzeitig mit dem Handelsver-
trag wurde ein Abkommen über den Reiſe-
verkehr und ein Konſularabkommen abge-
ſchloſſen.

Ueber 50 M. Deviſen nur von Deviſenbanken,
Nachdem die Freigrenze, bis zu der Zah

lungsmittel ins Ausland gebracht werden
dürfen, bereits von 200 auf 50 RM. monat-
lich herabgeſetzt worden iſt, hat die Reichs-
bank nunmehr angeorönet, daß der Geſamt-
betrag der für Rechnung ein und derſelben
Perſon oder Firma bei einer oder mehreren
Wechſelſtuben erworbenen ausländiſchen Zah-
lungsmittel innerhalb eines Kalendermonats
den Gegenwert von 50 RM. auch dann nicht
überſchreiten darf, wenn der Erwerber eine
Genehmigung der zuſtändigen Deviſenſtelle
zum Erwerb höherer Beträge beſitzt. Svolche
Genehmigungen können nur bei Deviſen-
banken ausgenutzt werden.

Arbeitskräfte für die Land wirtſchaft.
Der Stuttgarter Oberbürgermeiſter hat

an die gewerblichen Arbeitgeber in Stuttoert
ein Schreiben gerichtet, in dem er darauf hweiſt, daß viele der Stuttgarter Arbeitsloſen

nach kurzer Anlernzeit für die gewerbliche
Arbeit geeignet ſeien und die Arbejitsplätze
der Volksgenoſſen ausfüllen könnten, die
nach ihrer Vorbildung oder Herkunft der
Landwirtſchaft zugehören und daher für die
landwirtſchaftliche Tötigkeit freigemacht wer-
den müſſen. Die Betriebsinhaber werden
aufgefordert, ſich mit aller Tatkraft dafür
einzuſetzen, daß alle ſeit dem 1. Januar 1933
eingeſtellten und nach ihrer Herkunft der
Landwirtſchaft zugehörigen Leute gegen
Stuttgarter Arbeitsloſe ausgetauſcht werden.

In das Handelsregiſter Halle
wurde eingetragen:

Abt. B Nr. 114: „Mignon“ Schokoladenwerke,
Aktiengeſellſchaft. Halle a. S. Durch Beſchluß der
Generalverſammlung vom 22. März 1934 iſt das
Grundkapital durch Einziehung von eigenen Aktien
im Nennbetrage von 5400 RM. in erleichterter Form
und von eigenen Aktien im Nennbetrage von
54 600 RM. gemäß S 227 HGB. auf 1 590 000 RM.
herabgeſetzt und 8 6 des Geſellſchaftsvertrages
(Grundkapital) geändert worden. Hierzu wird ver
öffentlicht: Das Grundkapital iſt eingeteiſt in 2650
Aktien zum Nennbetrage von je 600 RM.

Abt. B Nr. 359. Nord deutſcher Cement-Verband,
Geſellſchaft m beſchr. Haftg., Verkaufsſtelle Halle,
Halle a. S Laut Beſchluß vom 28. November 19335
und 28. Dezember 1933 iſt der Geſellſchaftsvertrag in
s 9 durch Hinzufügung eines dritten Abſatzes (Ein-
berufung der Generalverſammlung in eiligen Fällen)
und in S 15 durch Schaffung eines außerordentſichen
Kündigungsrechts ſowie der zu ſeinem Beſtandteil
gemachte Kommiſſionsvertrag in s 17 abgeändert.
Aht. B Nr. 434: Halleſche Maſchinen und Dampf-
keſſelarmaturen-Fabrik Dicker K Werneburg, Geſellſch.
m. beſchr. Haftg., Halle a. S. Bruno Dippner iſt
nicht mehr Geſchäftsführer.

Abt. B Nr. 715: Alw. Taatz,
Halle a. S. Durch Beſchluß der Generalverſamm-
lung vont 20 März 1934 iſt das Grundkapital in
erleichterter Form um 120 000 RM. auf 130 000 RM.
herabgeſetzt. Die Herabſetzung iſt durchgeführt. Durch
den gleichen Beſchluß iſt S 4 Abſ. 1 des Geſellſchafts
vertrages entſprechend der Niederſchrift geändert.
Franz Kaſch iſt nicht mehr Vorſtandsmitglied. Die
Prokurg an Willi Abraham iſt erloſchen. Hierzu
wird veröffentlicht: Das Grundkapital zerfällt in
105 Aktien üher je 10900 RM. und 250 Aktien über ie
100 RM., die ſämtlich auf den Jnhaber lauten.

Abt. A Nr. 4365: Rudolf Schier, Bauſtoffe, Haſſe
a. S. Jnhaber iſt der Kaufmann Rudolf Schier in
Halle a. S. Abt. A Nr. 4366: Landmolkerei Schil-
dau Claus Co., Halle a. S. Offene Handelsgeſell
ſchaft, die am 22. Dezember 1933 begonnen hat. Per
ſönlich haftende Geſellſchafter ſind der Kaufmann
Emil Claus in Halle a. S. und die Ehefrau Jrmgard
Riedel geb. Ziegert in Schildan (Kr. Torgau). Abt. A

Aktiengeſellſchaft,

Nr. 4367: Franz Robert Tittel, Kommanditgeſell
ſchaft, Halle a. S Die Geſellſchaft hat am 13. April
1934 begonnen Perſönlich haftender Geſellſchafter
iſt der Juwelier Franz Robert Tittel in Halle a. S.
Es ſind zwei Kommanditiſten vorhanden. Die Firma
war bisher unter Franz Robert Tittel in Nr. 664
Abt. A eingetragen Abt. A Nr. 4368: RoſenCafé
Wilhelm Kittel, Halle a. S. Jnhaber iſt der Gaſt
wirt Wilhelm Kittel in Halle a. S. Dem Erich
Schönfeld, Halle a. S., iſt Einzelprokura erteilt.

Folgende Firmen ſind erloſchen: Abt. A Nr. 5212
Gebr. Gruneberg, Halle a. S., Abt. A Nr. 2340:
Karl Hohlfeld, Halle a. S., Abt. A Nr. 4196: Walter
Bönig, Luftbild, Halle a. S. Abt. A: Nr. 4212: HugoSchultze, Zadek Nachfolger Halle a. S. Abt. A
Nr. 4214: Bachmann Co. Verlag „Die braun
Front“, Halle a. S.

Folgende Firmen ſind von amts wegen
Abt. A Nr. 2403: Max Fricke, Halle a. S. Abt.Nr. 3133: Alfred Roſch, Halle a. S. Abt. A e

1011 Kurt Litzenberg Co., Halle a. S. Abt.
Nr. 4063: Paul Fuchs, Automobile, Halle a. S.
Abt. A Nr. 4113: Alfred Lipper, Halleſche Farben
und Lackfabrik, früher Deſſauer e
ſchutz Farbwerke, G. m. b. Halle a. S. Abt.Nr. 4622: Julius Strauch derig Halle a. S Abt. z

Nr. 840: „Haweru“ Likörfabrik, Geſellſch. m. beſchr.
Haftg. Diemitz. Abt. B Nr. 1014: Potoker Co.
Geſellſch. m. beſchr. Haftg., Halle a. S

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de T. am stsdtischenSchlacht- und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden am Montag, dem 28. r rFleisch icht Ochsen höchster Preis40, häu r 50 r Bullen 53, a n z
35, 48 fungrinder 51, 48, 50Gegr. lange n n v e e
70, 63, 65 Sceweine Mi u. See60 e
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Einheikliche Kechtſprechung in Erbhoffragen
Dritte Durchführungsverordnung zum Reichserbhofgeſeh.

Soeben iſt im Reichsgeſetzblatt die dritte
Durchführungsverordnung zum Reichserb-
hofgeſetz verkündet worden. Die Haupt-
bedeutung der Verordnung liegt in den end-
gültigen Beſtimmungen über die Einrichtung
des Reichserbhofgerichts, das nunmehr wohl
in kürzeſter Friſt ſeine Tätigkeit aufnehmen
wird. Bekanntlich wird das Reichserbhof
gericht beim Reichsminiſterium für Ernäh-
rung und Landwirtſchaft gebildet; ſein Prä-
ſident iſt der Reichsminiſter für Ernährung
und Landwirtſchaft ſelbſt. Nach der neuen
Verordnung können neben den neben amt-
lichen auch haup t amtliche Richter und Bei-
ſitzer ernannt werden. Beim Reichserbhof-
gericht werden Senate gebildet, deren Zahl
der Reichsernährungsminiſter im Einver-
nehmen mit dem Reichsjuſtizminiſter be-
ſtimmt. Den Vorſitz in den Senaten führt
der Präſident des Gerichts, der Vizepräſident,
ein Senatspräſident oder ein mit dem Vor-
ſitz beauftragtes beamtetes Mitglied, bei
Verhinderung dieſer Perſonen der zum Ver-
treter beſtimmte beamtete Beiſitzer. Beim
Reichserbhofgericht wird ferner auch ein
großer Senat gebildet; dieſer entſcheidet in
der Beſetzung von einem Vorſitzenden und
acht Beiſitzern dann, wenn ein Senat in
einer grundſätzlichen Rechtsfrage von der
Entſcheidung eines anderen Senats abweichen
will und dieſer andere Senat der Abweichung
nicht zuſtimmt. Damit wird die unbedingte
Einheitlichkeit in der Rechtſprechung des
oberſten Gerichts gewährleiſtet.

Die Verordnung bringt auch wichtige
ergänzende Vorſchriften zu der Beſtimmung
des Reichserbhofgeſetzes, wonach der Bauer
durch Verfügung von todeswegen beſtimmen
kann, daß der Anerbe als Zuſatz zu ſeinem
Namen den Hofnamen führt. Die Namens-
änderung tritt mit dem Anfall des Erbhofes
an den Anerben ein, erſtreckt ſich jedoch weder
auf die Ehefrau noch auf die Kinder des
Anerben. Der Hofname wird durch einen
Bindeſtrich mit dem Familiennamen des
Anerben verbunden. Der Anerbe kann bei
Vorliegen eines wichtigen Grundes die Füh-
rung des Namenszuſatzes gegenüber dem
Anerbengericht ablehnen, und zwar in der
Regel binnen einer Friſt von ſechs Wochen,
nachdem er Kenntnis von dem Anfall des
Erbhofs gewonnen hat.

Von großer Bedeutung iſt ferner die Vor-
ſchrift, daß die Genehmigung des Anerben-
gerichts für eine Belaſtung nicht erforder-
lich iſt, wenn die Belaſtung im Zuſammen-
hang mit einem Veräußerungsgeſchäft erfolgt
und die Beſitzung überhaupt erſt durch dieſes
Veräußerungsgeſchäft die Erbhofeigenſchaft
erlangt. Dies trifft z. B. zu, wenn ſich Mit-
erben über einen zur Erbſchaft gehörenden
Hof auseinanderſetzen, und dieſer Hof erſt
mit der Ueberführung in das Eigentum
einer einzelnen bauernfähigen Perſon Erb
hof wird.

Schließlich ſind auch noch einige Vorſchrif
ten über die Gebühren der Rechtsanwälte
und Notare bemerkenswert. Die Gebühren
der Rechtsanwälte für das Vexfahren vor
dem Anerbengericht ſind inſofern herabgeſetzt
worden, als ſich die Höhe dieſer Gebühren
nicht nach den für das Zivilprozeßverfahren
geltienden Vorſchriften der Deutſchen Ge-
bührenordunnng, ſondern nach der Gerichts-
gebührenordnung für die Anerbengerichte
beſtimmt. Notare, die ein Rechtsgeſchäft be-
urkundet oder beglaubigt haben und nun
namens der Beteiligten den Antrag auf
Genehmigung des Geſchäfts beim Anerben-
gericht ſtellen, können für dieſen Antrag
grundſätzlich keine Gebühren fordern. Nur
wenn es notwendig iſt, mit dem Antrag einen
das Sach- und Rechtsverhältnis entwickeln-
den Vortrag zu verbinden, und wenn die
Partei die Einreichung dieſes Vortrages
verlangt, erhält der Notar eine Zuſatzgebühr.
Das Gleiche gilt auch für Beſchwerden in
derartigen Angelegenheiten,

Arbeiksdienſt-Tracht ehrenhalber
Thüringiſcher Miniſterpräſident Marſchler in

FAD.-Uniform.
Der Reichsarbeitsführer Staatsſekretär
Hierl hat dem thüringiſchen Miniſterpräſi
denten Marſchler das Recht verliehen, die
Arbeitsdienſt-Tracht mit dem Abzeichen eines
Gauarbeitsführers zu tragen. Darin ſoll der
äußere Ausdruck der Verbundenheit des
ganzen Arbeitsdienſtes mit der Perſon des
Wwüringiſchen Miniſterpräſidenten zu erblicken
ein.

Helft den Heimarbeitern
Befehl des Obergruppenführers v. Killinger.

Der ſächſiſche Miniſterpräſident, Ober-
gruppenführer v. Killinger, hat an die
Gruppen Sachſen und Thüringen der SA
einen Obergruppenbefehl erlaſſen, wonach bei
SA-Veranſtaltungen, Aufmärſchen uſw., bei
denen Feſtabzeichen hergeſtellt werden ſollen,
ſolche Abzeichen aus Holz in Auftrag zu

geben ſind. Die Aufträge ſollen durch die
erzgebirgiſchen und thüringiſchen Heim-
arbeiter ausgeführt werden.

Verwalkungsſchule Aſchersleben.
Nachſchulungslehrgang der älteſten

Beamtenſchule Preußens.
Die Umwälzung auf allen Gebieten des

öffentlichen und privaten Lebens ſtellt an den
Beamten als Mittler zwiſchen Volk und
Staat erhöhte Anforderungen. Nur diefenr-
gen, die ſich in emſiger und harter Schu-
lungsarbeit bewährt haben, ſind würdig, auf
die Dauer Mitarbeiter Adolf Hitlers zu
ſein. Deshalb iſt es Pflicht, ver der Ausbil-
dung der Gemeindebeamten dienenden Be-
amtenſchulen, den ehemaligen Hörern der
Anſtalt Gelegenheit zu geben, ſich mit den
neueſten geſetzlichen Beſtimmungen vertraut
zu machen. Die Leitung der Aſchersleber
Beamtenſchule, die die älteſte in ganz Preu-
ßen iſt, hat ſich deshalb in Zuſammenarbeit
mit dem Amt für Beamte der PO. und dem
Gauſchulungsleiter des Gaues Magdeburg-
Anhalt entſchloſſen, Ende Mai einen örei-
tägigen Nachſchulungslehrgang für die ehe-
maligen Teilnehmer ſämtlicher Lehrgänge zu
veranſtalten, und zwar in den Tagen vom
31. Mai bis zum 2. Juni d. J. Neben den
bewährten Lehrkräften auf der Anſtalt ſelbſt
iſt eine Reihe namhafter Fachleute für die
einzelnen Vorträge gewonnen worden. Bei
dem Anſehen, das die Anſtalt in den Kreiſen
der Gemeinden und Gemeindeverbände und
auch der Beamten genießt, iſt mit einer zahl-
reichen Beteiligung zu rechnen.

Salzbergwerk wird Führerſchule
Führerſchule des FAD. in Neuſtaßfurt.
Staßfurt. Das Verwaltungsgebäude des

Salzbergwerkes Neuſtaßfurt, das ſeit langer
Zeit leerſteht, wird jetzt einen neuen Be-
ſtimmungszweck erhalten. Durch die Arbeit
fleißiger Arbeitsdienſtler wird hier eine
Führerſchule des Arbeitsgaues 13 Magde-
burg- Anhalt errichtet. Seit einigen Wochen
arbeitet für dieſen Zweck ein Arbeitskom-
mando in dem rieſigen Gebäude. Es wird
damit gerechnet, daß nach einiger Zeit noch
eine Gauſportſchule angegliedert wird. Die
Kurſe an der Schule ſollen vorläufig mit
30 Mann belegt werden und vier Wochen
dauern. Die Schüler werden in der Gemeinde
Löderburg insgeſammt acht Morgen
Wieſen zwiſchen den Dämmen in brauch-
bares Ackerland verwandeln und ſchließlich
ſämtliche Feldwege in der Gemeinde Löder-
burg in Orönung bringen. Die Eröffnungs-
feier ſoll am 5. Mai vor ſich gehen.

Eine ſeltene Feier.
Drei Generationen feiern Hochzeit.

Leipzig.
ſind gleichzeitig

IJn der Andreaskirche zu Leipzig
drei Generationen einer

Familie vor den Traualtar getreten: SA
Mann Knoche vom Sturm 12/107 feierte
Hochzeit; ſeine Eltern wurden zur ſilbernen,
ſeine Großeltern zur goldenen Hochzeit mit
getraut.

Großfeuer im Verladebahnhof

Lagerſchuppen und Kohlenhandlung in Brand.
Leipzig. Aus bisher noch unbekannter

Urſache brach Donnerstag vormittag auf dem
Gelände des Verladebahnhofes am Bahnhof
Leipzig-Kirchſtraße ein Großfeuer aus, dem
ein rieſiges Holzlager ſowie ein Lager
ſchuppen, eine Porzellanhandlung und eine
Kohlenhandlung zum Opfer fielen. Eine
chemiſche Fabrik, in der äußerſt gefährliche
Flüſſigkeiten lagerten, konnte dank den An-
ſtrengungen der Feuerwehr und der freiwilli-
gen Helfer gerettet werden.

Familientradition im Harz
Vier Meter lange Ahnentafel und anderes.

Quedlinburg. Auf einem familienkund
lichen und heimatgeſchichtlichen Abend des
Kultur- und Heimatbundes Oſtharz, der eine
Fülle unbekannten reichen Familienmaterials
zur Geſchichte von Harzer Familien brachte,
konnte u. a. der Stammbaum des Geſchlechts
derer von Burgdorf (jetzt Burgdorf) vor-
gelegt werden, der bis 1133 zurückgeht. Ge
heimrat Dr. Stein rück konnte ſeinen bis
1601 gehenden Stammbaum nebſt zahlreichen
Urkunden, Ahnenbildern und Chroniken vor-
legen, während Friedrich Dietert über
ſeine Durchforſchung der bis 1542 zurück-
gehenden Harzgeröder Ratsprotokolle und
Bürgerrollen berichtete, ſowie über die
Stammbäume der beiden Bäckerfamilien
Troſt und Vollmar, von denen letztere
ſeit 300 Jahren das Bäckerhandwerk betreibt
und aus Elbingerode eingewandert iſt, wäh-
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Mitteldeutſche Heimat

rend die Familie Troſt bis jetzt bis 1691 feſt
geſtellt in Harzgerode iſt. Beſonders inter-
eſſant war ein vier Meter langes Ahnen-
tableau der Familie Trolldenier, Qued-
linburg-Rieder, Hier geht das Material auf
16 Generationen zurück. Der alte Troll-
denierſche Stammhof iſt noch heute im Beſitz
der Familie,

Zerbſter Pferdemarktlotterie wieder genehmigt.
Zerbſt. Die Zerbſter Pferdemarktlotterie

iſt wieder genehmigt worden. Mit der Aus
gabe der Loſe wird in allernächſter Zeit be
gonnen werden. Mit der Ausſpielung öer
Lotterie iſt das traditionelle Reit- und Fahr-
turnier verbunden.

Beförderungen in der Juſtiz

Zum erſten Staatsanwalt ernannt.
Naumburg. Der Präſident des Strafvoll

zugsamtes in Naumburg, Muntan, wurde
zum Erſten Staatsanwalt bei der Staats-

Nr. 1.
4. Mai 16

„-—==11 V 2anwaltſchaft des Oberlandesgerichtes Naum-
burg ernannt unter Beibehaltung ſeiner bis-
herigen Amtsbezeichnung und des bisherigen
Dienſteinkommens als Präſident des Straf-
vollzugsamtes.

Landgerichtsdirektor Dr. Kölling zum ſtell
vertretenden Präſidenten der Reichs-Diſzipli-

narkammer in Magdeburg ernannt.
Magdeburg. Wie wir hören, wurde Land-

gerichtsdirektor Dr. Kölling, der aus dem
Mordprozeß Schröder-Haas bekannt iſt und
der im Auguſt 1933 zum Landgerichtsdirektor
ernannt wurde, jetzt vom Reichspräſidenen
von Hindenburg zum ſtellvertretenden Pr ſi-
denten der Reichs-Diſziplinarkammer in
Magdeburg befördert.

Ein „Fritz-Sauckel-Hans“ in Nordhauſen.
Nordhauſen. Mit dem Ehrentag der

Arbeit war die Grundſteinlegung zu einem
„Fritz-Sauckel-Haus“ verbunden, die Kreis
leiter Lanörat Keiſer vornahm.

Aus der Umgebung
Hechs Einwohner wehr

b. Schkeuditz Am 30. April betrug die
Einwohnerzahl der Stadtgemeinde Schkeuditz
mit den eingemeindeten Ortſchaften 13 800
Einwohner Vormonat 13 794). Zur polizei-
lichen Anmeldung gelangten im Laufe des
Monats April einſchl. Geburten 124 Perſonen
(107 Perſonen). Zur polizeilichen Abmeldung
gelangten 128 Perſonen einſchl. Sterbefälle
(96 Perſonen). Jm Monat April iſt ſomit ein
Zugang von 6 Perſonen erfolgt. Jn der
Landesheil- und Pflegeanſtalt Altſcherbitz be-
finden ſich zur Zeit 1300 Anſtaltskranke

581 männliche und 719 weibliche
Vormonat 1290 Kranke). An Anſtaltskran-

ken iſt ſomit ein Zugang von 10 Perſonen
zu verzeichnen. Jn der Einwohnerzahl iſt
die im Arbeitsdienſtlager Altſcherbitz unter-
gebrachte Belegſchaft von 1965 Mann nicht
mit eingerechnet.

Straßenbanuagarbeiten.

b. Schkenditz- Geſtern wurde mit den
Arbeiten zur Erneuerung der Dölziger
Straße begonnen, wobei acht Mann beſchäf-
tigt werden. Der Zuſtand der Straße war
ſchon lange verbeſſerungsbedürftig,, und nicht
nur die Fußgänger, ſondern vor allem die
Kraftfahrer werden den Beginn der Ar-
beiten ſehr begrüßen.

Standesamtliche Nachrichten
b. Burgliebenau. Beim hieſigen Standes-

amt wurden im Monat April zwei Ge-
burten, Knabe, 1 Mädchen) und eine
Eheſchließung beurkundet. Sterbefälle gab es
keine.

b. Löſſen. Jm letzten Monat wurden beim
hieſigen Standesamt beurkundet: zwei Ge-
burten und zwar ein Mädchenzwillings-
pärchen, ſowie ein Sterbefall (männlich).
Eheſchließungen fanden drei ſtatt.

Nene Faſchineneinfaſſung.

b. Löſſen. Eine Uferſtelle der Luppe am
Ausgang unſeres Ortes war durch Abſpülen
des Erdreichs derartig gefährdet, daß ſich
ſetzt eine Faſchineneinfaſſung nötig machte.

Der Rahmen brach
b. Tragarth. Pech hatte hier geſtern ein

Handelsmann, der mit ſeinem „Stahlroß“
die Leipziger Straße paſſierte. Während der
Fahrt brach plötzlich die Gabel und aus war
es mit der Fahrt. Schimpfend zog der Händ-
ler mit ſeinem Vehikel auf dem Buckel nach
Merſeburg weiter.

Eine Altersjubilarin.
e. Bad Dürrenberg. Am Donnerstag be-

ging in voller körperlicher und geiſtiger
Rüſtigkeit und Friſche die Witwe Sofia
Murrl, Alte Lützner Straße ihren 82.
Geburtstag.

Ansbrechende Schafherde.

e. Bad Dürrenberg. Jm ehemal. Feuer-
wehrdepot im Ortsteil Keuſchberg war eine
durchwandernde aus 300 Tieren beſtehende
Schafherde untergebracht worden. Die Tiere
brachen in der vergangenen Nacht aus und
richteten auf den umliegenden Feldern durch
Abfreſſen der Saat beträchtlichen Schaden an
Die Herde, die bei Jena beheimatet iſt, war
auf dem Wege nach dem Flughafen Mockau,
um hier die großen Grünflächen abzuweiden.

Mehr Regen als im Vorjahr.
f. Thronitz Jm Monat April ſind hier

von der Niederſchlagsbeobachtungsſtelle 51,5
Millimeter Regen gemeſſen worden. Es gab
im ganzen Monat nur 7 Tage mit Regen.
Die größte tägliche Niederſchlagsmenge fiel
am einem Gewitter und betrug
25,3 Millimeter. Eigentliche Regentage waren
nur der 10. und 11. April. Sie brachten

zuſammen 20,9 Millimeter Regen. Jm vor-
jährigen April fielen insgeſammt nur 27,3
Millimeter Regen.

Ein Maibanm wurde errich'et.
f. Thronitz- Am Vorabend des 1. Mat

wurde hier zum erſten Mal eine alte Volks
ſitte wieder aufgegriffen. Als Einleitung
zum Tag der nationalen Arbeit wurde unter
Beteiligung der nationalen Jugend, der
Schulkinder und der Einwohnerſchaft ein
Maibaum an der Straße vor dem Dorf-
gaſthaus errichtet. Nach einer kurzen An
ſprache des Lehrers über die Bedeutung
und den Zweck der Feier wurden noch einige
Reigen und Lieder durch die Schulkinder
dargeboten.

Drittes Gleis wird gebaut
auf der Strecke Korbetha Weißenfels
b. Weißenfels. Wie verlautet, beabſichtigt

die Reichsbahndirektion Halle auf der Strecke
Hälle-- Erfurt zwiſchen den Stationen Kor-
betha und Weißenfels zur Entlaſtung dieſes
Streckenabſchnittes ein drittes Gleis zu bauen
Die Baugenehmigung iſt bereits beantrag?
worden.

Maikäfer zentnerweiſe.

h. Weißenfels. Die Maikäfer treten in
der Umgebung ſo ſtark auf, daß ſie den Ver-
kehr behindern und Radfahrer zum Abſtei-
gen zwingen. Jn Storkau ſchüttelten die
Schulkinder von 200 Kirſchbäumen 10 große
Eimer Maikäfer ab.

40009jähriges Grab freigelegt.
j. Roßbach. An der von Merſeburg nach

Freyburg führenden Straße mußte eine über
200 Jahre alte Rüſter gefällt werden, weil
ſie vor kurzem von einer Wandergruppe
beim Abkochen durch Unachtſamkeit in Brand
geſteckt worden war. Beim Ausgraben der
Wurzeln kamen Kalkſteinplatten zum Vor-
ſchein. Die Landesanſtalt für Vorgeſchichte
legte jetzt an dieſer Stelle ein altes Stein-
kiſtengrab frei, das aus der Zeit um 2 bis
3000 v. Chr. ſtammt. Das Grab enthielt
eine Anzahl teilweiſe ſehr gut erhaltener
Knochen. An den darunter befindlichen
Kieferknochen konnte feſtgeſtellt werden,
daß jene Menſchen der Frühzeit keine
Schneidezähne beſaßen,, ſondern an deren
Stelle Zähne in Form der Backzähne. Es
läßt ſich daraus ſchließen, daß die Nahrung
jener Menſchen vorwiegend aus Pflanzen
beſtanden hat. Jm Herbſt d. Js. ſoll der
Verſuch gemacht werden, weitere Gräber, die
man in der Nähe und zum Teil auch unter
dem ſoeben freigelegten vermutet, aufzu-
decken.

Zimmermeiſterprüfung beſtanden

k. Lützkendorf. Seine Zimmermeiſter-
prüfung beſtand vor der zuſtändigen Kommiſ-
ſion der Handwerkskammer Halle mit „gut“
und Anerkennung Paul Heilmann-Lützken-
dorf Wir gratulieren!

Vertrauensmännerwahlen.

k. Krumpa-Lützkendorf. Bei der Ver
trauensmännerwahl der Belegſchaft Mühle
Crumpa in Lützkendorf ſind gewählt: Als
Vertrauensmann: Kurt Natz, Emil Krug,
als Stellvertreter: Richard Weſte, Oswald
Lungershauſen.

Laſt enre Kinder impfen!
k. Neumark- Für die Gemeinden Neu

mark, Gräfendorf, Wernsdorf, Zützſchdorf und
Geiſelröhlitz findet die Erſtimpfung am 7.
Mai 14 Uhr, im Gaſthof Schumann, ſtatt,
während die Erſtimpfung für die Ortſchaf-
ten Kämmeritz, Lützkendorf und Krumpa am
8. Mai 14 Uhr, in der Schule ſtattfindet.
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Gegen jede Preispolitik vom Profitſtandpunkt
Vorſchläge der Jnduſtrie- und Handelskammer Halle zur Ordnung der Preiswiriſchaft.

Die Frage der Ordnung in der Preis-
wirtſchaft wird immer dringender. Auf der
einen Seite muß nach wie vor vor unge-
rechtfertigten Preisſteigerungen gewarnt
werden. Die diesbezüglichen Vorſchriften
gegen Preisſteigerungen in der Textil- und
Lederwirtſchaft reden hier eine deutliche
Sprache. Die Folge höherer Preiſe muß
immer zu einer Hinderung derArbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
führen. Es iſt klar, daß mit höheren Preiſen
die Umſätze mengenmäßig nachlaſſen und
damit Arbeitskräfte freigeſetzt werden. Eine
Preispolitik, die lediglich vom Profitſtand-
punkt diktiert iſt, iſt unter allen Umſtänden
zu verurteilen.
Demgegenüber muß aber auch darauf

hingewieſen werden, daß die ſogenannten
Schleuderpreiſe ebenfalls dem Arbeitsbeſchaf
fungsprogramm zuwiderlaufen. Werden
durch Preiserhöhung die für die Arbeits
beſchaffung aufgewandten Gelder entwertet,
ſo iſt mit der Preisſchleuderei ohne weiteres
eine Ent bzw. Abwertung der Löhne und
Waren verbunden. Preisſchlenderei iſt
immer nur möglich auf Koſten der Arbeiter
ſchaft und iſt zumeiſt mit einer Qualitäts-
verſchlechterung der zu liefernden Waren
verbunden. Darüber hinaus muß die Preis-
ſchleuderei zur Untergrabung der geſunden
Betriebe führen und bringt durch Preis-
zerrüttung die Exiſtenzgefährdung ganzer
Wirtſchaftszweige mit ſich. Daß die national-
fwzialiſtiſche Wirtſchaftspolitik dieſe Gefahren
rechtzeitig erkannt hat, beweiſt die Feſtpreis-
politik auf dem land wirtſchaftlichen Gebiet
und die Kartellgeſetzgebung. Mit dieſer preis-
wirtſchaftlichen Regelung iſt eine Geſundung
des Bauernſtandes und ganzer Wirtſchafts-
zweige beabſichtigt.

Preisſchlenderei gefährdek die Wirtſchaft
Ans allen Berichten, die der Kammer über

Preisfragen zugehen, ſchält ſich die Frage
der Außenſeiter, die zumeiſt Preisſchleuderer
ſind, immer mehr als das Zentralproblem
heraus. Dabei ſoll hier nochmals klar betont
werden, daß hier nicht Preiserhöhungen zur
Debatte ſtehen; an ſolche wird von keiner
Seite gedacht; ſie müßten zudem zwangs-
läufig zu Umſatzſchrumpfung und damit ohne
weiteres zu Einkommensminderung führen.
Jn Frage ſteht vielmehr, daß pirg die
Machenſchaften von gewiſſenloſen reis-
ſchleuderern der Beſtand und die Geſundung
ganzer Wirtſchaſtszweige in Frage geſtellt
wird. Dabei iſt natürlich nicht jede Preis
unterbietung Preisſchleuderei! Das Prinzip
der freien Wirtſchaft wird immer Preis
differenzen mit ſich bringen. Dagegen iſt
Preisſchleuderei immer dann gegeben, wenn
ohne Rückſicht auf Geſtehungskoſten, Kalku-
lation und geſchäſtliche Verpflichtungen
Preiſe verlangt werden, die unter der zur
Durchführung eines vrdnungsgemäß geführ
ten Betriebes notwendigen Grenze bleiben
Es iſt wahrlich keine Kunſt, auf Koſten des
Lieſeranten (Warenſchulden), der Arbeiter
(Löhne), des Staates (Steuern) und ſonſtiger
eingegangener Verpflichtungen mit ſogenann-
ten „billigen“ Preiſen aufzuwarten. Dieſe
angebliche „Billigkeit“ iſt erborgt und be-
laſtet die übrige Wirtſchaft mit Schulden und
Pückſtäuden. Der Preisſchleuderer geſährdet
nicht nur ſeine eigene Exiſtenz, ſondern auch
die ſeiner Mithewerber. Es wird deshalb
eine der Hauptaunfgaben der Kammer ſein,
darauf zu achten, daß ſolle Anſchläge auf den
wirtſchaftlichen Geſundungsprozeß rechtzeitig
erkannt und verhindert werden.
Fucker iſt kein Lockarkikel

In dieſem Zuſammenhang iſt es inter
eſſant, daß von der Kreishauptmannſchaft
Dresden-Bautzen und dem Regierungspräſi
denten in Düſſeldorf Mindeſtpreiſe im
Zuckereinzelhandel feſtgeſetzt wurden, zu
dem ausgeſprochenen Zweck, die Preis-.
ſchleuderei mit Zucker zu unterbinden. Ge
rade im Zuckerhandel hatte ſich der Miß
brauch eingeſchlichen, daß Zucker als Lock
artikel auf Koſten überhöhter Preiſe in
anderen Warengruppen benutzt wurde. Die
Induſtrie- und Handelskammer zu Halle hat
bei den zuſtändigen Stellen eine ähnliche
Regelung für den Kammerbezirk bereits be
antragt, um der unlauteren Preisſtellung
mancher Geſchäftsleute, die die Lebensfähig
keit der übrigen Einzelhandelsgeſchäfte in
Frage ſtellen, ein Ende zu bereiten
Anglifizierke Rachwuchsausbildung

Der Termin des bis zum 30, Juni 1934
befriſteten Einzelhandelsſchutzgeſetzes rückt
immer näher und damit die Frage nach der
kemmenden Regelung. Hier ſind vor allen
Dingen die vom Deutſchen Jnduſtrie- und
Handelstag, der Haupt gemeinſchaft des deut-
ſchen Einzelhandels und der Deutſchen An
geſtelltenſchaft aufgeſtellen Vorſchläge wichtig.

Was serstäng e

Sie decken ſich mit dem von der Jnduſtrie-
und Handelskammer Halle immer wieder be
tonten Prinzip einer qualifizierten Nach
wuchsausbildung.

Wenn die Kammer im vergangenen Monat
erſtmalig in Halle, bei allerdings noch
ſchwacher Beteiligung, in Zuſammenarbeit
mit Berufsſchule und Arbeitsfront dieſe
Prüfungen durchführte und dabei von vorn-
herein dieſe Prüfung als qualifizierte Lei-
ſtungsprüfung auffaßte, ſo liegt das ganz im
Sinne der zu erwartenden geſetzlichen Neu-
regelung. Der Handel darf nicht mehr wie
bisher der Tummelplatz von unmorali-
ſchen und ſachunkundigen Kräften ſein; er
muß alle jene Elemente von ſich fern halten,
die für ihn in qualitativer und moraliſcher
Hinſicht eine Belaſtung bedeuten, und er muß,
wenn er Zukunft haben will, an eine um-
faſſende ſorgfältige Ausbildung des kauf-
männiſchen Nachwuchſes herangehen. Die ab-
geſchloſſenen Kaufmannsgehilfenprüfungen
haben bewieſen, daß es nötig iſt, ſolchen Lehr-
herren die Ausbildung von Lehrlingen zu
verbieten, die ihre Lehrpflichten gröblich ver-
tetzt haben. Wenn der Einzelhandel als voll
wertiges Glied der Volksgemeinſchaſt gelten
will, ſo müſſen dieſe elementaren Voraus-
ſetzungen erfüllt werden.

Die Lage auf dem Felkkmarkt
Beſondere Beachtung ſchenkte die Kammer

der Lage auf dem Fettmarkt, insbeſondere
der Margarineverſorgung des Kammerbe-
zirks. Der Kammerbezirk, der als Jndu-
ſtriebezirk als beſonderes Notſtandsgebiet be
zeichnet werden muß, hat naturgemäß einen
beſonders hohen Fettbedarf der minderbemit-
telten Bevölkerung aufzuweiſen, der bei
weitem nicht gedeckt werden konnte. Die
Kammer ſteht zur Zeit in Verhandlung mit
der Reichsſtelle für Milcherzeugniſſe, Oele
und Fette und hat geeignete Vorſchläge für
die Behebung der aufgetretenen Schwierig-
keiten unterbreitet. Die Aktivität der deut
ſchen Handelspolitik iſt durch den neuerlichen
Abſchluß von Handelsverträgen, Wirtſchafts

Auf der konſtitnierenden Sitzung des
Reichsausſchuſſes der Deutſchen Binnenſchiff
fahrt hielt Staatsſekretär Koenigs vom
Reichsverkehrsminiſterium ein grundſätz-
liches Referat über die Stellung der Binnen
ſchiſfahrt in der Verkehrspolitik des neuen
Reiches. Er bhetonte, daß die nationalſozia-
liſtiſche Regierung die Binrerelchiffahrt als
einen unentbehrlichen und lebens wichtigen
Beſtandteil unſeres Ver kehrsweſens und
Wirtſchaftskörpers anſehe.

einem Ueberblick über die Bau-
arbeiten der Reichswaſſerſtraßenverwaltung
erklärte der Staatsſekretär, daß ſich über das
1921 von den Ländern ühernommene Waſſer-
ſtraßenbauprogramm, das letzten Endes voll
ſtändig auf den Rhein orientiert war, als
natürliche Reaktion ein zweites Waſſer
ſtraßenbauprogramm gelegt habe, welches die
Zukunft beherrſchen werde: Der Ausbau der
Südnordverbindungen, die Ausgeſtaltung der
Waſſerſtraßen zu den deutſchen Seehäfen. Der
Binnenſchiffahrt werde damit die Aufgabe
geſtellt, nicht nur im Ausgleich von Weſt und
Oſt, von Nord und Süd öden Binnenmarkt
zu bedienen, ſondern in ſteigendem Umfange
für die Ausſuhr und ſomit für die Zahlungs
und Handelsbilanz unſeres Vaterlandes zu

Bei

arbeiten. Der Staatsſekretär verſicherte im
übrigen die Binnenſchiffahrt der ſtaatlichen
Unterſtützung für alle
hilfemaßnahmen.,

Hauptgeſchäftsführer Schreiber ſtellte
ſeſt, daß der Reichsausſchuß heute die
alleinige Geſamtvertretung aller am Waſſer
ſtraßenverkehr beteiligten Verwaltungen und
Vetriebe ſei. Es ſei ein Symbol für die Auf
erſtehung des Waſſerſtraßengedankens im
neuen Denutſchland, daß der Führer der füng-
ſten deutſchen Waſſerſtraße ſeinen Namen
geſchenkt habe. Jn der Zeit eines Adolſ
Hitler Kanals könne man getroſt die graue
Theorie, ob die Binnenſchiffahrt noch zeit
gemäß ſel, beiſeite laſſen und ſeine Kräfte
ſchöpferiſchen Aufgaben widmen, Dieſe lägen
in der Richtung einer vom Geiſte der Volks
gemeinſchaft getragenen Zuſammenarbeit
aller Gruppen der Binnenſchiffahrt, Schreiber
gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß die

auſbauenden Selbſt

Syntheſe zwiſchen Reſchshahn und Binnen
ſchiffahrt allen Schwierigkeiten zum Trotz
gefunden werden könne, wenn beide Teile
guten Willens ſeien.

Eingliederungen in die Deutſche Arbeitsfront.
Zwiſchen dem Bund Natipnalſozialiſtiſcher

Deutſcher Juriſten und dem Organiſationsamt
der Deutſchen Arbeitsfront wurde vereinbart,
daß die Vela Vereinigung der Wirtſchafts
leiter, Berlin) und die Vereinigung der Ober
beamten im Bankgewerbe. Berlin, aus der
Rechtsfront ausſcheiden und der Führung
der Deutſchen Arbeitsfront unterſtellt wer-
den. Der Verband Deutſcher Diplom-
kaufleute wird aufgelöſt. Die einen
Wirtſchaftsberuf ausübenden bisherigen Mit
glieder werden der Deutſchen Arbeitsfront,
die einen Rechtswahrerberuf ausübenden
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und Warenabkommen von größter Bedeu-
tung für die Möglichkeit der Exportſteige-
rung. Die Exportfirmen des Bezirks der
Außenhandelsſtelle Mitteldeutſchland wurden
über die durch die neuen Verträge geſchaffe

nen r e in eingehenderWeiſe unterrichte
Kein landwiriſchaftl. Arbeiter für die Stadt

Der Frage der Arbeitsbeſchaffung gilt
nach wie vor die größte Aufmerkſamkeit der
Kammer. Sie weiſt auch an dieſer Stelle di
induſtriellen Unternehmer beſonders darau
hin, daß unter keinen Umſtänden Arbeiter
und Arbeiterinnen, die aus der Landwirt
ſchaft kommen, eingeſtellt werden, da ſich be
reits ein fühlbarer Mangel an Arbeitskräf-
ten für die Frühftahrsbeſtellung herausge-
ſtellt hat. Wo bereits c r
Arbeiter eingeſtellt wurden, ſind dieſe unver-
züglich zu entlaſſen und gegen gewerbliche
Arbeiter auszutauſchen. Da in dieſem Jahr
noch eine Erweiterung des Zuckerrüben-
baues vorgeſehen iſt, wird mit erheblichem
Mehrbedarf an land wirtſchaftlichen Arbeits-
kräften zu rechnen ſein. Auch aus dieſem
Grunde muß jeder induſtrielle Unternehmer
das notwendige Verantwortungsbewußtſein
gegenüber der Volksgeſamtheit aufbringen
und ſofort die geeigneten Maßnahmen er-
greifen. Mit der Arbeitsdienſtpflicht in der
gewerblichen Wirtſchaſt hat ſich vor kurzem
ein Aufruf des Gauführers des Arbeits-
gaues 14 beſchäftigt. Auch die Kammer kann
die Aufforderung nur unterſtreichen, daß bei
Neueinſtellungen von Jugendlichen in erſter
Linie Jnhaber eines Arbeitspaſſes berück
ſichtigt werden, und daß zum anderen von
den Betriebsleitungen die bereits beſchäf-
tigten Jugendlichen auf die Arbeitsdienſt-
pflicht hingewieſen werden. Der national-
ſozialiſtiſche freiwillige Arbeitsdienſt hat be-
wieſen, daß er die große Erziehungsſchule
zur allgemeinen Arbeits und Werksdiſziplin
ift, ſo daß die privote Wirtſchaft von ſich aus
nunmehr die Arbeitsdienſtpflicht als Vor
ausſetzung eines Arbeitsvertrages fordern

Binnenſchiffahrt und Export.
Erſte Sitzung des Reichsausſchuſſes der deutſchen Binnenſchiffahrt

Mitglieder in den BNSDJ. übernommen. Mehlis bei prompter Lielecung April 32.15-32,10.

ſollte.

Sämtliche Träger eines Rechtswahrerberufs,
die ſich noch in der Deutſchen Arbeitsſront
befinden, gehören in den BNSDHJ,, glefch-
gültig, ob der Beruf ſelbſtändig vder im An
geſtelltenverhältnis ausgeübt wird. Nur die
in den Betriebsgemeinſchaſten als Angeſtellte
tättgen Rechtsbherater und juriſtiſchen Syndici
mit rechtswiſſenſchaftlicher oder volkswirt
ſchaftlicher Vorbildung gehören grundſätzlich
zu ihrer Betriebs gemeinſchaft und damit zur
Deutſchen Arbeftsfront, ſind aber zur Mit
arbeit an der Bildung eines neuen Rechts
gegebenenfills beitragsfrei als Mitglieder des
BNSDJ. zu ſühren.

Einkanfsperbot für Textilien
Das Reichswirtſchaftsminiſterium gibt be

kannt, daß die auf Grund der 1. und 2. Durch
führungsverordnung zum Geſetz über den
Verkehr mit induſtriellen Rohſtofſen und
Halbfahrikaten verfügten Einkaufverbote für
Textilien und Raffinadekupfer bis zum
21. Mai 1934 verlängert werden.

a

Die „Reichsbeste“ im Reichsberufswettkampf.
Eine junge Berliner Stenotypistin, Helene Scholz,
die bei den Osram- Werken beschäftigt ist, ging
als Siegerin der weiblichen Angestellten aus dem

Reichsberufswettkampf hervor.

Beanſpruchte Reichsbank
Reichsbankanusweis für die 4. Aprilwoche.

Nachdem in den erſten drei Aprilwochen
die Jnanſpruchnahme der Reichsbank zum
Quartalsultimo durch die Rückflüſſe wieder
völlig ausgeglichen werden konnte, zeigt der
Ausweis vom 30. Apri?“? eine Vermehrung
der geſamten Kapitalanlage in Wechſeln,
Schecks, Lombards und Wertpapieren von
450,2 Mill. auf 3071,4 Mill. RM. Die Ge
ſamtbeanſpruchung zum Aprilultimo liegt
demnach ungefähr in der Mitte zwiſchen der
Ultimo-März-Beanſpruchung von 533,8 Mill.
Reichsmark, und der Beanſpruchung per Ende
April 1933 von 379,6 Mill. RM. Die ſtärkere
Anſpannung des Reichsbankſtatus verteilt ſich
mit 347,1 Mill. RM. auf die Handelswechſel
und -ſchecks, die auf 3139,6 Mill. RM. an-
ſtiegen, mit 47,1 Mill. RM. auf die Reichs
ſchatzwechſel, deren Beſtände nunmehr 53,2
Millionen RM. betragen und mit 68,3 Mill
Reichsmark auf die Lombardforderungen, die
auf 139,6 Mill. RM. zugenommen haben.

Die Beſtände an deckungsfähigen Wert
papieren haben dagegen durch Verkauf von
Steuergutſcheinen um 11,4 Mill. auf 310,1
Millionen RM. abgenommen, Die ſonſtigen
Wertpapiere weiſen mit 329,1 Mill. RM. nur
einen geringfügigen Rückgang von 0,8 Mill.
Reichsmark auf. Der geſamte Zahlungs-
mittelumlauf betrug am 30. April 5644 Mill,
Reichsmark gegen 5169 Mill. RM. in de
Vorwoche, 5706 Mill. RM. Ende März und
624 Miſl. RM. Ende April 193). Der Um
lauf an Scheidemlünzen nahm um 121,8 auf
1478,2 Mill. RM. zu. Die fremden Gelder
haben ſich um 6,4 auf 515,4 Mill. RM. erhöht.
Die Abnahme der Deckungsbeſtände hat ſich,
wenngleich beſondere Zahlungstermine nicht
vorlagen, weiter fortgeſetzt, und zwar gingen
die Goldbeſtände um 14,3 auf 250,0 Mill. RM
zurück, während die Beſtände an deckungs
ſähigen Deviſen um 0,0 auf 6,8 Mill. RM
zunahmen Die Notendeckung betrug Ende
April 5,8 v. H. gegen 6,8 v. H. am 23. April
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MilleMan ſubäu To. Sport und Leibesübungen

VfC. Halle 96 Preußen Merſeburg.
Der Merſeburger Preußen vorletzter Kampf.

Zu ihrem vorletzten Kampf in dieſem Pficht
ſpielſjahr ſtarten die Merſeburger Preußen am
morgigen Sonnabend nach Halle, da die Pflicht
ſpiele wegen der Austragung des Meiſter-
ſchaftskampfes Wacker- Halle gegen Dresdner
Sportelub, der am Sonntag nachmittag in
Halle ſtattfindet, vorverlegt worden ſind. Die
Preußen beſtreiten dieſen Kampf mit der glei-
chen erfolgreichen Elf vom Vorſonntag. Sie
werden auf jeden Fall verſuchen, ihren jet-
zigen Tabellenſtand, der durch den Sieg gegen
Naumburg 05 einigermaßen geſichert iſt, noch
mehr zu feſtigen. Die Ausſichten hierzu ſind
für die Preußen nicht ungünſtig, denn wenn
es den Nordhauſener Wackerleuten gelungen
iſt, den Hallenſern ein Unentſchieden abzu
trotzen, ſo dürfte auch für unſere Schwarzwei
ßen ein Remis gegen die halliſchen 9er nicht
unmöglich ſein. Jm Spiel der erſten Serie
unterlagen die Hallenſer in Merſeburg 2:0.
Sie werden natürlich auf eigenem Gelände
auf jeden Fall verſuchen, ſich für dieſe Nieder-
lage zu revanchieren. Auch die halliſchen 9er
haben ſich in den letzten Spielen vom Tabel-
lenende emporgearbeitet und nehmen zur Zeit
einen geſicherten Mittelplatz ein, den ſie am
Snnabbend verteidigen werden. Da es ſich
für unſere heimiſchen Vertreter auch darum
handelt ihre letzte Erfolgsſerie nicht gerade in
dieſem Spiel zu unterbrechen, dürfte ein in-
tereſſantes Treffen zweier ziemlich gleichwer-
tiger Gegner zu erwarten ſein. Wir räumen
unſeren in letzter Zeit mit beiſpielloſem Elan
ſpielenden Schwarzweißen ein kleines Plus ein
denn der Gewinn zweier weiterer Punkte
würde ſie der Tabellenmitte eventuell wieder
einen Schritt näher bringen.

e

Aufſtiegs ſpiele der Bezirksklaſſenmeiſter
Nachdem am 5. Mai 1934 der Bezirksmeiſter Sport

ſeburg durchführt, haben alle drei Bezirksmeiſter ihren
Spielbetrieb beendet. Am 13. Mai 1934 beginnen die
Aufſtiegsſpiele zur Gauliga im Gau 6 (Mitte). Jm
Vor- und Rückkmapf treffen aufeinander: Magdebur-
ger Fußballklub Kricket-Viktoria, SV. Sportfreunde
Halle und Fußball-Club Lauſcha. Die Paarungen er
ſcheinen demnächſt.

Wacker gegen D. 9. C.
Kreß erſtmalig in Halle.

Halles Fußballgemeinde wartet geſpannt auf das
Erſcheinen des berühmten Gaſtes am Sonntag, denn
mit dem Namen „Dresdener Sportclub“
iſt die Geſchichte unſerer Nationalmannſchaft eng ver-
knüpft in der augenblicklichen Beſetzung weiſt die
Elf acht Namen von internationalem Klang auf.
Kreß, der oft ſchon Deutſchlands Tor mit großem
Erfolg gehütet hat, wird den Hallenſern zum erſten
Male Proben ſeines großen Könnens zeigen. Die
beiden Verteidiger Kreiſch und Claus ſind ebenfalls
zwei zuverläſſige Kämpfer, Kber die Läuferreihe
Ztöſſel, Köhler und Hartmann i nicht mehr viel zu
ſagen, ſie ſind aus Länderſpielen hinlänglich bekannt.
Auch im Sturm finden wir vier internationale
Namen, „Der große Richard“ (Hofmann), Schlöſſer
Rechtsaußen, Berthold auf halblinks und Müller auf
linksaußen. Als Sturmführer fungiert der junge
S ch ön er muß großes Können beſitzen, daß man

ihn auf dieſen verantwortungsvollen Poſten geſtellt hat.
Man fragt ſich nun natürlich, ob Wacker gegen

dieſe Klaſſemannſchaft überhaupt Ausſichten beſitzt.
Die 7:2- Niederlage in Dresden beſagt nicht allzuviel,
denn dieſe hohe Tordifferenz entſprach wohl nicht dem
Zpiel. Wacker iſt für den DSC. immer ein großer
Gegner geweſen, und wenn es gilt, eine derartige
Scharte auszuwetzen, dann wird ſich der Dresdener
Gaſt auf alles gefaßt machen müſſen. Günther wird
wieder ſein Heilig'um hüten, und wenn Wackers
Schmerzenskind, der Sturm, nicht verſagt, dann wer
den wir zum mindeſten einen Kampf mit ebenbür-

freunde Halle ſern letztes Pflichtſpiel gegen VfL. Mer- 5 tigen Gegnern zu ſehen bekommen.

Rachahmenswerte Großveranſkaltung
Am Himmelfahrkstag Klubkampf VfL. 96 Halle Viktoria 96 Magdeburg in Magdeburg

Wohl ſelten wurde bisher ſolch ein Treffen
zweier deutſcher Sportvereine in ſo großem Aus-
maße vereinbart wie dieſes. Faſt 250 Aktive jeden
Vereins meſſen ihre Kräfte in allen Arten der Lei-
besübungen, die die Vereine pflegen, Jung und Alt
erſcheint auf der Kampfesbahn von 10 Uhr vor
mittags bis 6 Uhr abends. Je 5 Fuß-, 3 Handball
und 2 Stockballmannſchaften, eine Leichtathletik
mannſchaft in Stärke von 50 Mitgliedern, eine
Tennis-, Schieß- und Kegelmannſchaft liefern die
Hauptkämpfe. Die Jugend beiderlei Geſchlechts
und Frauen ſchalten ſich noch mit beſonderen Wett
kämpfen ein. Alſo ein Vereins-Großkampf wird
die Aufmerkſamkeit Magdeburgs und auch der
deutſchen Sportgemeinde auf ſich lenken, zumal die
Hallenſer auch gerade in der Leichtathletik mit deut
ſchen Meiſtern wie Wegener (Stabhochſprung),
Stein und vorausſichtlich Sievert, ſowie Stöck, letz
tere beiden als auswärtige Mitglieder des VfL. 96
Halle, antreten.

Es lohnt ſich, ſchon jetzt auf das Programm ein
zugehen. Die Hallenſer 96er kommen mit einem
Sonderzug und treffen gegen 8.30 Uhr ein.
Daher wird der geſamte Verein 8.30 Uhr am Haupt
bahnhof (Potsdamer Platz), Kölner Str., zum
Empfang bereit ſtehen. Jm Marſch geht es mit
klingendem Spiel zum Alten Markt, wo gegen
9.00 Uhr die Begrüßung durch die Behörden ſtatt
findet. Danach bringen Sonderzüge der Straßen
bahn den Feſtzug nach dem ſchönen Viktoria-Sport-
platz, wo 9.30 Uhr die feierliche Flaggenhißung
ſtattfindet. Alsdann machen ſich die Wettkämpfer
zum Großklubkampf ſelbſt, deſſen Beginn auf
10.00 Uhr feſtgeſetzt iſt, bereit. Der Vormittag iſt
der Leichtathletik gewidmet. Einzelkämpfe ſind die

Frauen-Handballſpiel wird von die-
ſen Kämpfen umrahmt.

Die Hauptkämpfe beginnen um 14.00 Uhr
mit dem Handballtreffen der Männer. Ab 15.00 Uhr
treten die Leichtathleten zu Staffelkämpfen an und
ab 16.00 Uhr geht das Fußballſpiel Halle 96--VPik
torig 96, der alten Pioniere mitteldeutſchen und
deutſchen Sportes vom Stapel. Den Abſchluß dieſes
Großkampftages beider Vereine bildet eine 100mal
100-Meter-Staffel, die von allen Wettkämpfern der
Abteilungen Fuß-, Hand- und Stcockball, Leicht
athletik, Tennis, Schießen und Kegeln beſtritten
wird.

Beſſer kann der Gedanke einer Sportge-
meinſchaft nicht zum Ausdruck kommen. Der
Himmelfahrtstag 1934 wird für beide
Vereine ein großer Gewinn ſein, das Vereinsleben
ſtärken und nach außen hin die Anerkennung
aller deutſchen Sportskameraden abringen,

Deutſchland Belgien in Bologna
Ausloſung zur Fußball-Weltmeiſterſchaft.
Die mit größter Spannung erwartete Ausloſung

des Spielplanes für die Fußball-Weltmeiſterſchaft
1934 wurde am Donnerstag in Rom vorgenommen.
Zunächſt hatten die Mitglieder des Organiſations
ausſchuſſes, Dr. Schricker, Dr. Bauwens (Deutſchland),
Mauro, Jtalien, und Fiſcher, Ungarn, die acht Län-
dex beſtimmt, die bei der Ausloſung geſetzt wurden.
Es waren dies: Deutſchland, Jtalien, Ungarn, Argen
tinien, Braſilien, Holland, die Tſchechoſlowakei und
Oeſterreich.

In äußerſt feierlicher Weiſe erfolgte dann nach
mittags im Parteiſtadion zu Rom die Ausloſung der
Gegner für die „Geſetzten“ und die Zuſammenſtellung
der weiteren Spiele Anweſend waren die diploma
tiſchen Vertreter der beteiligten Nationen für
Deutſchland war Botſchafts-Attachée Dr. Holm er-
ſchienen und auch Jtaliens Sportführer Achille
Starae.

Als erſten Gegner für Deutſchland beſtimmte das
Los Belgien. Die Begegnung findet ebenſo wie die
übrigen ſieben Spiele der erſten Runde am 27. Mai
ſtatt, und zwar im Littoriale-Stadion zu Bologna,
ijner der modernfien Sportanlagen Jtalkens. Jm

Falle eines Sieges über Belgien, mit dem man wohl
rechnen darf, hat Deutſchland in der zweiten Runde
am 31. Mai gegen den ſchwereren Gegner, den Ge
winner des Treffens zwiſchen Argentinien und
Schweden, anzutreten. Die Austragungsorte für die
Zwiſchenrunde ſind Mailand, Turin, Bologna und
Neapel, die Vorſchlußrunde findet am 3. Juni in
Mailand und. Rom ſtatt. Um den dritten Platz wird
am 7. Juni in Florenz gekämpft, das Endſpiel ſteigt
am 10. Juni in Rom.

Wird Deutſchland wieder ſiegen?
Vierter Hockey-Länderkampf gegen die

Schweiz.
Zum vierten Male treten ſich am Sonntag auf

der prächtigen Adolf-Hitler-Kampfbahn in Stuttgart
die Nationalmannſchaften Deutſchlands und der
Schweiz zum Länderkampf gegenüber Aus den
erſten drei Begegnungen ging Deutſchland ſtets ſieg
reich hervor. Seit 1926 traf man nicht mehr zuſam
men, was eigentlich verwunderlich iſt. Gerade die
Schweiz war es, gegen die wir das erſte Länderſpiel
nach dem Kriege, im Jahre 1924, austrugen.

Man rechnet in Stuttgart mit einer großen Be
ſucherzahl, da allein Hunderte von Spielern die zahl
reichen Kämpfe innerhalb des großartigen Rahmen-
programms beſtreiten. Die deutſche Mannſchaft
ſpielt faſt in gleicher Aufſtellung wie gegen Holland
in Düſſeldorf und genießt allgemeines Vertrauen.
Hoffentlich gelingt es dem Hannoveraner Schn a
bel, mit dem Leipziger Verteidiger Wießner

r c

73
52

m

n 7R

F.

Das Abzeichen für die Luftfahrt-Werbewoche.

diesmal beſſer zuſammenzuarbeiten. Paffenholz wird
im Tor beſtimmt ſeinen Mann ſtehen. Auf den bei-
den Außenläuſerpoſten ſtehen in David und Kirberg
routinierte Spieler, die ihren Platz ausfüllen wer-
den. Der Mittelläufer Milner iſt ein Zukunfts-
talent. Der Berliner Sturm in der Beſetzung Meh-
litz, Müller, Kurt Weiß, Scherbart und Meßner wird
vielleicht noch eine Umſtellung erfahren, falls nämlich
Weiß infolge beruflicher Verhinderung abſagen
muß. Die Schweiz hat ihre Mannſchaft nach den
letzten Erfahrungen noch einmal geändert. Keines-
falls dürfen die Eidgenoſſen unterſchätzt werden. Jn
den drei letzten Länderſpielen blieben die Schweizer
unbeſiegt, ſie haben ohne Zweifel große Fortſchritte
gemacht.

Einen Weltrekord im Kleinkaliberſchießen
ſtellte der Finne Kullarvo Leskinen in Helſingfors

auf. Er erreichte kunieend, freihändig mit Serien Kopenhagen ein

von 95, 95, 96 und 96 insgeſamt 382 Punkte und
übertraf damit den bisherigen Weltrekord des ſchwe
la Olympiaſiegers Bertil Roennmark um einen

unkt.

Marienberger Dreiecksrennen

Beginn der Motorrad-Straßenmeiſterſchaft.
Mit dem am Sonntag ſtattfindenden Marien-

berger Dreiecksrennen ſetzen die Prüfungen zur Er-
mittelung der deutſchen MotorradStraßenmeiſter ein,
Es iſt daher nur natürlich, daß die Beteiligungs-
ziffer gegenüber den Vorjahren ganz gewaltig an-
gewachſen iſt. Für den Meiſterſchaftsſauf gingen ins-
geſamt 128 Nennungen ein, davon 94 für das Rennen
der Solomaſchinen und 34 für das Seitenwagen-
rennen. Weitere 62 Nennungen ſind zum Sonder-
lauf für Ausweisfahrer abgegeben worden.

Jm Rennen der Solomaſchinen iſt die 350er- Klaſſe
mit 34 Meldungen am ſtärkſten beſetzt, für die 250er-
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Klaſſe gingen 25, für die Halbliterklaſſe 23, die 1000er-
Klaſſe 12 Nennungen ein: Das Rennen wird auf der
17,3 Kilometer langen Straßenrundſtrecke Marien
berg Heinzebank-- Wolkenſtein Marienberg gefahren.
Die Solofahrer müſſen 12 Runden 207,6 Kilometer,
die Beiwagen 8 Runden 138,4 Kilometer zurück
legen, während die Ausweisfahrer über 5 Runden
S 86,5 Kilometer gehen.

Porausſagen für Sonnabend, 5. Mai
Mariendorf (4 Uhr): 1. Baron Lightning Cap-

tain Byrd, 2. Fanal Dolly, 3. Rheinlied Mark
Anton, 4. Fahrt Jauß jr. Natrium, 5. Alleta Guy

Dublonue, 6. Celano Espoir, 7. Hampelmann
Ohlendorf, 3 Jrene Forbes Unna, 8. Egale
Durchgänger.

Dresden: 1. Napoleon Kavalleriſt, 2. Wander
lled Vockerode, 3 Lottchen Terpſichore, 4. Ly-
ſias Roterberg, 5. Talbot Mannit, 6. Zarewitſch

Herzog Wilhelm, 7. Altonaga Carnap.

Einheit im Turnen und 9pork
Gemeinſame Veranſtaltungen ſind anzuſtreben. Kichtlinien als Wegmeiſer
Die Gauführer der erſten drei Fachſäulen des

Deutſchen Sportes im Gau 6 Mitte, DT.-Gauführer
Erich Bittorf, Hildburghauſen, und DFB. und TSB.-
Gauführer Hans Hädicke, Halle a. S., wenden ſich ge
meinſam mit folgender Kundgebung an die Bezizke,
Kreiſe, Vereine und Mitglieder ihrer Verbände:
„Die Einigung zwiſchen deutſchem Turnen und Sport
im nationalſozialiſtiſchen Staat iſt vom Reichsſport
führer durch die Verkündung des „Reichsbundes für
Leibesübungen“ grundſätzlich vollzogen. Dieſes Eini-
gungswerk von oben muß nun mit allen Mitteln von
allen Beteiligten gefördert werden; die Einheit
deutſchen Sports iſt künftig bis hinunter zu den
kleinſten Gemeinſchaften Marſchrichtungs-
punkt. Es wird in der nächſten Zukunft Aufgabe
aller Führer ſein, ihre Gefolgſchaſten mit ſtarkem
Einheitswillen zu erfüllen. Gemeinſam marſchieren
die großen Turn- und Sportſäulen auf die vom
Reichsſportführer geſteckten Ziele:

„Weltmeiſterſchaften im Geräteturnen 1934 in
Budapeſt“,

„Deutſche Kampfſpiele 1934 in Nürnberg“,
„Olympiſche Spiele 1936 in Berlin“.

Mit dem Blick auf die Zukunft und in der Ueberzen
gung, daß damit dem Wunſche aller Turn und
Sportkameraden entſprochen wird, legen die Unter
zeichneten in voller Einmütigkeit folgende Richtlinien
für das Verhältnis zwiſchen Deutſcher Turnerſchaft
Deutſchem Fußballbund und Deutſcher Sportbehörde
für Leichtathletik feſt:

1. Die gleichgeordneten Führer der drei Fach
ſäulen im Gau, in den Bezirken, Kreiſen und Vereins-
orten nehmen ſo bald wie möglich perſönliche
Fühlung tauſchen die Liſten ihrer Amtsträger und
Fachwarte ans und arbeiten bei jeder ſich bieten
den Gelegenheit Hand in Hand,

2. Gemeinſame Veranſtaltungen find
anzuſtreben. Wo ſie noch nicht möglich ſind, ſollen
durch gegenſeitige Einladungen Kameradſchaft und
Freundſchaft zwiſchen den Verbänden zum Ausdruck
kommen.

3. Herabſetzende öffentliche Kritik zwiſchen den
Fachſäulen iſt bereits durch den Reichsſportführer ver
boten. Ebenſo iſt das ſogenannte Ziehen oun Ver-
bands angehörigen oder die Aufnahme eines aus
geſchloſſenen Mitgliedes in einen anderen Sportver
band unterſagt. Etwa noch vorkommende Rei-
bungen ſollen ihre Erledigung innerhalb der Ver
bände, gegebenenfalls durch die übergeordneten Füh-
rer, finden.

4. Die gemeinſamen großen Aufgaben der Turn- und Sportbewegung im national
ſozialiſtiſchen Stagt ſind in jedem Fall über die Ver
bands- und Vereinsintereſſen zu ſtellen. Wer anders
handelt, ſoll keine Unterſtützung bei ſeiner Führung
finden.

5. Die Richtlinien wollen nicht Einzelheiten
regeln, ſie ſollen aber ſedem Turner und Sportler im
Gau 6 ein Wegweiſer ſein für ſein Verhalten zu den
Kameraden im anderen Verband.

gez. Hans Hädicke, DFB.- und DSB.-Gauführer
gez. Erich Bittorf, DT.-Gauführer.

Förderung des Bahnradſporks
Gründung von Schulen für den Rachwuchs Steher und Schrittmacher geſucht

Die energiſchen Schritte, die der Radſport-Ver
bandsführer zur Wiederbelebung des deutſchen
Straßenrennſports eingeleitet hat, tragen bereits gute
Früchte, wie die drei mit außerordentlichem Erfolge
durchgeführten Fernfahrten Berlin --Kotthus Berlin,
Rund um Köln und Rund um Frankfurt a. M. gezeigt
haben. Nun gilt es, auch den deutſchen Bahnrenn
ſport zu neuem Leben zu erwecken. Dazu mußte
erſt einmal eine gewaltige Arbeit auf verwaltungs
techniſchem Gebiete geleiſtet werden, in die auch die
Gründung von Betriebsgeſellſchaften auf gemein
nütziger Grundlage, wie ſie ſchon verſchiedentlich gebil
det worden ſind, gehört

Nunmehr hat der Deutſche Radfahrer- Verband mit
der Gründung einer Nachwuchsſchule für Schritt-
macher und Steher, der in abſehbarer Zeit
auch eine ſolche für Flieger folgen wird, einen wei-
teren großen Schritt vorwärts getan. Schrittmacher
RNachwuüchs iſt in Anbetracht der beträchtlichen Koſten,
die die Ausbildung erfordert, überhaupt nicht vorhan
den, und ähnlich, wenn auch nicht ganz ſo ſchlimm,
ſieht es um den Nachwuchs unſerer Dauerfahrer aus.
Hier greift nun der Radfahrer- Verband ein und grün-
det eine Nachwuchsſchule, und zwar auf der Sta-
dionbahn in Elberfeld die dem Verband
von der dortigen Betriebsgeſellſchaft koſtenlos für
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt worden iſt. Fer-
ner wird den zum Lehrgang zugelaſſenen Teilnehmern
auch koſtenloſe Unterkunft gewährt, lediglich in den
erſten 14 Tagen des Ausbildungslehrganges müſſen
die Teilnehmer für ihre Verpflegung ſelbſt Sorge
tragen. Es finden dann Auswahlrennen ſtatt. Die
acht oder zehn Beſten aus dieſen Auswahlrennen er-
halten dann eine weitere, vierwöchige Ausbildung
und haben in jeder Woche je ein Prüfungsren-
nen zu beſtreiten. Die für dieſen zweiten Abſchnitt
der Ausbildung entſtehenden Koſten für Verpflegung
der Fahrer trägt der Verband. Der Kurſus endet
mit einem Abſchlußrennen, bis zu deſſen Erledigung
die Schüler der Steherſchule ihre Amateur-
eigenſchaft behalten. Der Leiter des Lehrganges
ſtellt danach ein Prüfungszeugnis aus, deſſen Beſitz
zum Uebertritt ins Lager der Berufsfahrer berechtigt.
Junge Fahrer, die Talent und Luſt in ſich ſpüren,
können ſich unter Angabe ihrer Adreſſe, des Berufs
und ihrer bisherigen radſportlichen Leiſtungen ſowie
unter Anfügung eines Lebenslaufes bei der Sport-
abteilung des DRV. bis zum 10. Mai melden. Hier-
bei iſt auch mitzuteilen, ob eine Stehermaſchine vor-
handen oder die Möglichkeit zur Beſchaffung einer
ſolchen gegeben iſt

Motorradfahrer, die im Beſitz eines Füh-
rerſcheins ſind und den Beruf eines Schrittmachers er
greifen wollen, melden ſich ebenfalls bis zum 10. Mai
beim Verband. Weiterhin ergeht an alle Schritt-
macher, die gegenwärtig keine feſten Fahrerverpflich-
tungen haben, ſowie an alle Sportskameraden, die ſich
im Beſitz von unbenutzten Stehermaſchinen befinden,
die Bitte, ſich bzw. das Material für den Nachwuchs
lehrgang zur Verfügung zu ſtellen. Jn ähnlichem
Rahmen iſt die Errichtung von Nachwuchs-
ſchulen für Flieger geplant. Bahnen, die den
Verband in ähnlicher Weiſe wie die Betriebsgeſell
ſchaft in Elberfeld unterſtützen können, wollen ſich
beim Verband unter genauer Angabe der Leiſtungen,
die ſie bieten können, melden.

Rad-Länderkampf Deutſchland Dänemark.
Auf Anregung des Deutſchen Radfahrer-Ver

bandes wird im Juni auf der Ordrupbahn in
Länderkampf Deutſchland

Dänemark der Amateure ausgetragen werden. Die
Begegnung, die mit zur Vorbereitung unſerer
fFahrer auf die Weltmeiſterſchaften dient, findet am

22. und 26. Juni in der däniſchen Hauptſtadt ſtatt.
Die deutſche Mannſchaft wird natürlich aus den
Reihen unſerer Nationalmannſchaft ausgewählt
werden.

Liesl Bach siegt in Frankreich.
Bei dem großen Internationalen Flugſest in Vin
cennes bei Paris ging auch die deutsche Kunst-
fliegerin Liesl Bach an den Start. Es gelang der
deutschen Pilotin, ihre Konkurrentin, die Fran-
zösin Helene Huber, hoch nach Punkten zu
schlagen und den Preis für die Kunstflugleistung
zu gewinnen. Unser Bild zeigt die beiden
Pilotinnen Liesl Bach (links) und Helene Huber
(rechts) in freundschaftlicher Verbundenheit auf

dem Platz von Vincennes.

9pielverbot am Sonnkag.
Amtliche Bekanntmachung.

Am Sonntag, dem 6. Mai 1934, wird im Stadt
kreis Halle 2) für Fußball überhaupt, b) für Hand-
ball bis mittags 14 Uhr Spielverbot verhängt.
Grund: Staffellauf „Quer durch Halle“, Spiel
Wacker--DSC. Kreisführer Dr. Wehſer.

Amtliches.
Verlegung eines Bezirksklaſſenſpieles.

Das für Sonntag, den 6. Mai 1934 angeſetzte
Pflichtſpief der Bezirksklaſſe VfL. 96 Halle gegen
Preußen Merſeburg findet bereits am Sonn
abend, dem 5. Mai 1934, 18 Uhr anf dem B
96- Platz ſtatt.



MilieuMut ſab
„Kochtante“, ein neuer Frauenberuf.

Mittagstiſch für ſchlechteſſende Kinder.

Ein ſcheinbar aus der Not der Zeit
geborener ebenſo eigenartiger wie inter-
eſſanter Frauenberuf, der noch Einmalig-
keitswert beſitzt, iſt der der „Kochtante“.
Dieſe Tätigkeit liegt darin, ſchlecht-
eſſende Kinder alszahlende Mit-
tagsgäſte aufzunehmen. Die Koch-
tante muß die Geſetze der modernen
Erziehungskunde beherrſchen. Sie kennt
jedenfalls die Wurzel der kindlichen Appetit-
loſigkeit, nämlich die falſche Erziehung im
Elternhauſe, die dem ſchlechteſſenden
Kinde zu viel Beachtung ſchenkt und über
ein Nichteſſen zu viele Worte verliert. Hier
muß hemmend eingegriffen werden. Be-
kanntlich ißt jedes Kind, das andere Kinder
eſſen ſieht, einfach aus dem ihm innewohnen-
den Nachahmungstrieb heraus, eben-
falls. Wichtig iſt, die Kinder während des
Eſſens abzulenken und dieſes nicht in den
Mittelpunkt ihrer Denktätigkeit zu ſtellen.
Auch eine vernünftite, abwechſlungsreiche,
dem kindlichen Geſchmack angepaßte Koſt iſt
Bedingung. Es handelt ſich in der Haupt-
ſache um im Gewicht zurückgebliebene Kin-
der, die das Verſäumte möglichſt ſchnell nach-
holen ſollen, ohne daß ſie verſchickt oder aus
dem Elternhauſe entfernt zu werden brau
chen. Der Kindermittagstiſch muß mit einer
Gewichtskontrolle der Kleinen einhergehen-

Ein Talent macht noch kein Wunderkind

Wunderkinder wie oft hört man das
Wort, von wie vielen harmloſen kleinen
Menſchen erhofft man die Erfällung all der
Sehnſüchte, die in dem Worte ſtecken! Es
gibt viel, viel mehr „Wunderkinder“, als
man glaubt und als die Oeffentlichkeit zu
ſehen bekommt. Tragödien ſpielen ſich in
den Familien ab, in denen ein Kind heran-
wächſt, das ſich frühzeitig durch irgendein
Talent auszeichnete. Liebende Eltern
ſehen dieſe Begabung als Genialität an
und ſetzen alles daran, ſie zu fördern. Da
gibt es Kinder, die gut rechnen, andere, die
reizend zeichnen, wieder andere, die ein über-
raſchendes Gedächtnis oder auffallendes muſi-
kaliſches Verſtändnis haben. Jn den meiſten
Fällen duldet die Eitelkeit der Eltern nicht,
daß dieſes Talent ſich naturgemäß in der
Stille und ſelbſtändig entwickelt. Hat
das Kind einmal den Erfolg dieſer ſpieleri-
ſchen Tätigkeit geſpürt, ſtand es im Mittel-
punkt des Jntereſſes, ſo wird ſein eigener
Ehrgeiz angeregt.

Und die Tragödie des Wunderkindes be-
ginnt. Denn kleine Begabungen reichen
wirklich nur in Einzel f. ä Ilen zum
Genie. Hoffnungen aber, die zerſchlagen
werden, können ein Menſchenleben knicken!
Alle Eltern ſollten beherzigen, daß ein früh-
zeitig auftauchendes Talent bei Kindern
keineswegs das Zeichen für Genialität ſein
muß. Die körperliche und geiſtige Entwick-
lung eines kleinen Menſchen vollzieht ſich
nicht abſolut gleichmäßig, ſondern in größe-
ren Etappen, ſo daß zu den verſchiedenen
Zeiten geiſtige oder körperliche Fähigkeiten
überbetont erſcheinen. Wahre Eltern-
liebe ſollte lieber leiſe hemmend eingreifen,
damit die geiſtige und körperliche Geſundheit
des Kindes nicht aufs Spiel geſetzt wird.

Wegen Milchpantſcherei an den Pranger.
Jn Bremen wurden zwei Frauen wegen

Milchpantſcherei öffenlich an den
Pranger geſtellt. Sie wurden beſchuldigt,
ſeit längerer Zeit täglich der Milch, die ſie in
den Handel gaben, 16 Prozent, zum Teil noch
mehr Waſſer hinzugegoſſen zu haben. Beide
Frauen trugen ein Schild: „Wir pantſchten
Milch!“ Jhr Standort auf einem öffentlichen
Platz Bremens war von einer großen Men-
ſchenmenge umlagert.

Der praktische Gartenanzug.
Gartenarbeit in Wind und Sonne ist für jeder-
mann Erholung. In einer Umgebung, die uns
glücklich macht, wollen wir nicht nur auf zweck-
mäßige, sondern auch auf hübsche Kleidung be-
dacht sein. Alles soll von natürlicher Art sein,
farbenfroh und kleidsam, schlicht und bequem.
Die wohlfeilen, etwas bäuerlichen Waschstoffe,
die man zur Wochenend- und Freiluftausrüstung
benötgt, sind in ihrer Licht- und Farbenechtheit

von bleibender Frische.

Die deutſche Frau

Enklaſtung der Landfrau.
Schlechte Arbeits- und Geſundheitsverhältniſſe. 5tarker Geburkenrückgang.

Augeſichts der hohen Bedeutung der Land-
bevölkerung für die Schaffung eines geſunden
und erbkräftigen Nachwuchſes iſt es bedauer-
lich, daß die Arbeits- und Geſundheits-
verhältniſſe der Landfrau bisher
nur ſehr wenig erforſcht ſind. Dabei ſteht
feſt, daß infolge der ſtarken Ueberlaſtung
der Landfrauen die Geburten auf dem
Lande leider in den vergangenen Jahren
außerordentlich zurückgegangen ſind,
ſo daß auch dieſes Reſervoir des deutſchen
Nachwuchſes ſchwer in Mitleidenſchaft ge
zogen wurde.

Es iſt erfreulich, daß im Auftrage des
Reichsarbeitsminiſteriums in bezug auf die
Arbeits- und Geſundheitsverhältniſſe der
Landfrau nun wenigſtens für einige Gebiete
Erhebungen vorgenommen wurden. Jn
Teilen Schleſiens, Weſtfalens und
Bayerns ſind mehr als 15000 Frauen
und Mädchen von der Unterſuchung erfaßt
worden. Unter ihnen befanden ſich über
9000 Mütter. Es hat ſich ergeben, daß die
eheliche Fruchtbarkeit in den Erhebungs-
gebieten zwar noch nicht ſo ſtark zurück-
gegangen war wie im übrigen Deutſchland,
daß aber die Sterblichkeit der Kin-
der weſentlich höher lag als im Reichs

durchſchnitt. Die durch die Berufsarbeit ver
urſachten Erſchwerungen zeigten ſich bereits
bei der Schwangerſchaft. Jn 90 bis 97 Pro
zent aller Geburtenfälle arbeiteten die
Frauen noch bis zum letzten Tag e.
Die Kinderſterblichkeit liegt in den unter
ſuchten Gebieten weit über dem Reichsdurch-
ſchnitt. Von 100 Geſtorbenen entfielen in
ganz Preußen auf Kinder bis zu zwei Jah
ren in der Stadt 14,05, auf dem Lande
aber 19,27.

Auf dem Lande iſt eine Entlaſtung
der Landfrau, Landarbeiterin und
Bauersfrau und eine Verbeſſerung der Ge
ſundheitsverhältniſſe nötig. Das geſchieht am
beſten durch Beſeitigung der wirtſchaftlichen
Hemmungen, die der Jnanſpruchnahme des
Arztes und der Hebamme im Wege ſtehen,
ſowie durch beſondere Fürſorge für dieSäuglinge und Kleinkinder, die durch Ge
meindeſchweſtern und Fürſorgerinnen er-
felgen kann. Vor allem für die NS.-Volks-
wohlfahrt und für das Hilfswerk „Mutter
und Kind“ gibt es auf dem Lande wichtige
und dankbare Aufgaben. Die Mutterſchaft
wird hier noch keineswegs in dem Maße
gewertet, wie es aus nationalen und völki-
ſchen Gründen erforderlich iſt.

Streifenſtoffe machen hübſch und jung.
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wirkſamen Gegenſatz, den man in dieſer Saiſon

Ob diagonal, ob lang oder
quer Streifen treten in
jedem Frühling von neuem
auf. Sie ſind für jede Figur

richtig verarbeitet kleid-
ſam, ſie können am Nachmit-
tag ebenſo wie am hellen Vor-
mittag, zum Tee gerade ſo gut
wie auf dem Spaziergang ge
tragen werden. Und endlich
ſind ſie der Stoff der
Jugendö. Er läßt jede Trä-
gerin jugenölich erſcheinen
ohne den leiſen lächerlichen
Beigeſchmack, den ſonſt dieſes
Beſtreben hat.

Das diagonal geſtreifte
Kleid feſſelt in Schleife, Gür-
tel und Knöpfen den Blick,
der ſonſt unabläſſig an den
gut verarbeiteten Streifen
entlang läuft. Die öreivier-
tellangen Aermel erlauben
dem Kleid auch Ausflüge
ohne den Blick auf den fehlen-
den Mantel zu richten.

Das Sportkleio mit den
geraden Streifen hat die be-
kannte ſachliche Form, die ſo
gern getragen wird. Nur der
winzige hochſtehende Kragen
bringt eine leichte Note in das
Kleid. Zu dem einfarbigen
Sommerkleid bildet der diago-
nal geſtreifte Mantel einen
trägt. Die großen Reversgern

erſcheinen beim erſten Blick fremd, während der zweite ſchon die kleidſame Linie erkennt,
die in dem ganzen flotten Mantel zum Ausdruck kommt.

Kampf gegen Sommerfſproſſen.

Vorbeugen mit Del oder Lanolin.

Die wohltätige Wirkung der Sonne
auf den geſamten Organismus wird oft aus
Angſt vor Sommerſproſſen verſchmäht.
Sommerſproſſen werden durch die ultravio-
letten Strahlen der Sonne verurſacht, die
eine Anhäufung des Pigments unter der
Haut erzeugen. Es gilt daher, vorbenugend
dieſe ultravioletten Strahlen nicht in die
Haut einöringen zu laſſen. Dazu iſt Puder
oder pflanzliches und tieriſches Fett geeignet,
alſo Oel und Lanolin. Mineraliſche
Fette dagegen, wie Vaſeline und Glyzerin
ſind unbedingt zu vermeiden. Haben ſich
die Sommerſproſſen aber erſt einmal ein-
geniſtet, ſo iſt es äußerſt ſchwer, ſie zu be-
ſeitigen. Je eher man gegen ſie vorgeht, um
ſo ausſichtsreicher iſt der Erfolg. Jn der
Reihe anderer Bleichmittel. wie Borax-
löſung, verdünnter Waſſerſtoff-
ſuperoxyd, hat man vielfach mit Zitrone
gute Wirkung erzielt. Ein Eßlöffel Hafer-
mehl und ein Eßlöffel Mandelkleie werden
mit Zitronenſaft zu einer dicken Maſſe ge
miſcht, und dann in ein poröſes Tuch (etwa
in ein altes Taſchentuch) gebunden. Dieſer
Beutel wirö jedesmal mit Zitronenſaft neu
getränkt und damit morgens und abends die
Haut abgerieben. Bei trockener Haut
empfiehlt es ſich, etwas mehr Mandelkleie,
bei fettiger Haut etwas mehr Hafermehl zu
nehmen. Auch iſt es ratſam, dem Waſchwaſſer
72 etwas Zitronenſaft oder Borax beizu-
ügen.

Deutſche Hausfrauenverbände vereinigt.
Die ſeit dem Kriege in Deutſchland be-

ſtehenden Hausfrauenverbände hiel-
ten in Erfurt eine gemeinſame Tagung ab,
in der, dem Geiſte nationalſozialiſtiſcher
Volksgemeinſchaft folgend, die bisherigen
Bünde zur Reichs gemeinſchaft Deut-
ſcher Hausfrauen vereinigt wur-den. Zur Führerin wurde

Maria Jecker aus Aachen und zur Stell-
vertreterin Martha Voß aus Zietz (Kreis
Schwartau) berufen

Kann man ſich durch Bücher anſtecken?

Die Unterſuchungen in den Laboratorien
des Reichsgeſundheitsamtes und die Berichte
zahlreicher Schulärzte über ihre Erfahrungen
über die Anſteckungsgefahr durch Bücher
haben das Ergebnis gezeitigt, daß dieſe An-
ſteckungsmöglichkeit ſehr gering iſt. Der
Bücherborger braucht ſich alſo durch
keine hygieniſchen Bedenken ſtören laſſen.
Bücher, die von kranken Kindern benutzt
worden ſinöd, behalten die Anſteckungsfähig-
keit nur kurze Zeit. Bücher kommen daher
als Vermittler von Krankheiten kaum in
Betracht, und es iſt viel wichtiger, das
Augenmerk auf Hanötücher, Taſchen-
tücher, Bürſten, Bleiſtifte undſweöerhalter zu richten, die ja in den
Schulen gar häufig ihren Beſitzer oder Be-
nutzer wechſeln und viel eher Krankheits-
keime bewahren.

Familienväter dienſtfrei.

Anläßlich des deutſchen Muttertages, am
13. Mai, ſollen u. a. alle Familienväter bei
der SA., Polizei und Reichswehr an dieſem
Tage möglichſt vom Dienſt befreit werden.
Außer der Schulfeier am Vormittage iſt noch
die Entſendung von Kinder-Deputationen zu
armen und kinderreichen Familien und zu
einſamen alten Müttern mit Gelö- und
Sachwert-Geſchenken hervorzuheben.

„Das Mütterbüchlein.“ Der Verlag Carl
Marhold, Halle (Saale), bringt zum Muttertag
ein Büchlein (Preis 35 Pfennig) heraus, in dem Ge
dichte, Erzählungen und kurze Auszüge aus den
Werken großer Dichter zuſammengeſtellt ſind, um
vom Weſen der deutſchen Mutter zu künden und für
ihre Liebe, ihre Freudigkeit und ihre Opfer zu danken.

r

Duftiges Sommerabendbkleid.
Abendliches Organdykleid, weiß mit lichtblauem
Streifenkaro. Jugendliche Machart mit glänzen-
der blauer Seidenrosette und bogigen Rock-

volants.

Humor des Tages.
Die Freundin fragt:

„Du haſt alſo dem berühmten Maker
Modell geſtanden, Adelheid

„Ja, zu dem Bilde, „Kleopatra und die
Schlange“!“W und wer war Kleopatra?“

Umſchrieben.
„Was iſt denn eigentlich aus den 10 000

Mark geworden, die deine Schweſter im
vorigen Jahr geerbt hat?“

„'n Schwager!“
Die falſche Stelle.

„Jch kann es eigentlich nicht glauben, Herr
Braun, daß von zehn Ehen nur eine glück
lich ſein ſoll!“

„Ja, ich muß ſagen, ich bin da nicht
kompetent ich bin nämlich ſelber erſt drei
mal verheiratet geweſen!“

Einig
Er: „Fräulein Grete, ich bereite mich feit

Monaten vor, um eine Frage an Sie zu

richten eSie: „Und ich bin ſeit Monaten vorbereitet
um Jhnen die Antwort zu geben!“

Kleider.
„Jch ſchenke Jhnen dieſes Kleid von mir,

Anna.“
Das Hausfräulein freut ſich: „Fein, gnä

dige Frau gerade in dem Kleid habe
ich meinem Bräutigam immer beſonders ge
fallen!“

Neue zeitſchriften.
Belhagen und Klaſings Monatshefte

3000 Reichsmark für eine Novelle hatten die
Leſer von Velhagen Klaſings Monatsheften
zu vergeben. Sie haben den vom Verlage Vel-
hagen Klaſing geſtifteten Preis der in den
Monatsheften veröffentlichten Kriegserzäh-
lung „Der Feigling“ von Werner Beu-
melburg zugeſprochen. Ueber den weiteren
Verlauf des einzigartigen Preisausſchreibens
berichtet, das ſoeben erſchienene Maiheft.
zum erſtenmal wurde hier ein gebildetes Pu
blikum zum Richter berufen. Es hat die Probe
beſtanden und ſich zu ernſter und männlicher
deutſcher Dichtung bekannt. Das Heft bringt
neue Novellen von Ernſt Wiechert und Hans
Friedrich Blunck. Dichtern, die das neue Schrift
tum glänzend vertreten, ſowie den Schluß des
Alpenromans „Fünf Männer bauen
einen Weg“ von dem Kärtner Erzähler
Guſtav Renker. Beſondere Aufmerkſamkeit
wird das Geleitwort erwecken, das Reichsbi-
ſchof Ludwig Müller einem reich illu-
ſtrieten Aufſatz über die ſeinem Herzen und
ſeiner Arbeit ſehr nahſtehende Garni ſon-
kirche zu Wilhemshaven gewidmet hat. Bör-
ries von Münchhauſen ſpricht über
neue Lyrik; Felix Riemkaſten, ein alter
poetiſcher Kämpfer gegen bürgerliche Borniert-
heit, feiert des „Feſt der Handwerker“ in einem
reich bebilderten und dem Gedanken des 1 M.
huldigen Beitrag. Einen farbig illuſtrierten
Rückblick Ein Jahr neuer Rundfunk“
laſſen uns von techniſchen und künſtleriſchem
Standtpunkt aus G. Büſcher und Dr. W. A.
Luz tun. Der Maler Adolf Bock ſchildert
gleich farbig in Bild und Wort, ſeine Erleb-
niſſe beim Heringsfang bei Jsland. Unterhal-
tend und lehrreich die ſprachgeſchichtliche Plau
derei über unſere Familiennamen „Die Ah-
nen grüßen“ von Martin Müggen-
burg.

„Die verſchönerte Kehrſeite.“ Unter dieſem Motto
zeigt das Maiheft der Neuen Linie“ in ſeinem
reichhaltigen Modeteil eine Fülle von hübſchen Ueber
raſchungen, die ſichtbar werden, wenn eine gut-
gekleidete Frau einem den Rücken zudreht. Das Heft
bringt ferner die Preisnovelle aus dem Erzihler-
wettbewerb 1934, Zeichnungen und Bilder von
Kindern, einen vorzüglich bebilderten Aufſatz über

Schwabenland und wundervoll farbige Seiten

„Ach,
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ſtellvertretende Landesführer
und Organiſationsänderungen im NSDFB.

Der Bundesführer des NS- Deutſchen
Frontkämpfer- Bundes (Stahlhelm) hat zu
kommiſſariſchen 1. und 2. Stellvertretern der
Landesführer u. a. die folgenden Kameraden
ernannt: Mitte: von Lübbers, Kreiſchau,
Kreis Weißenfels (Saale); Stellvertreter:
Friedrich, Deſſau; Thüringen: Freiherr
v. Gall, Neuſtadt (Südharz).

Die Umgründung des Stahlhelm und die
Unterſtellung der SA-Reſerve I unter die
jeweiligen SA-Gruppenführer hat die Auf-
löſung folgender Oberlandesverbände zur
Folge gehabt: Oberlandesverband J (SAR. 1I)
Königsberg, II (SAR. 1I) Stettin, III
(SAR. —I) Berlin, IV (SAR. 1I) Dresden,
V (SAR. 1) Karlsruhe, VI (SAR. 1I) Han-
nover, VII (SAR. München. Die Landes-
verbände Franken und Banyeriſche Oſtmark
ſind aufgelöſt worden und zuſammen mit dem
Landesverband Hochland zu einem Landes-
verband Bayern mit dem Sitz in München
erhoben worden. Der Landesverband Süd-
weſt zerfällt jetzt in den Landesverband
Württemberg einſchließlich Hohenzollern)
und den Landesverband Baden.

„Einzeltatk eines Wirrkopfes“
Das Attentat Unter den Linden aufgeklärt.

Der Polizeipräſident in Berlin gibt be-
kannt: Nach Abſchluß der kriminalpolizei-
lichen Ermittlungen über den Handögranaten-
anſchlag, der am 21. März 1934 vor dem
Hauſe Unter den Linden 76 verübt wurde, iſt
der Anſtreicher Erwin Schulze in das
Unterſuchungsgefängnis Alt-Moabit über-
führt worden. Auch die neueſten Ermittlun-
gen haben die Auffaſſung der Polizei und
Schulzes eigene Ausſagen in ſeinen Geſtänd-
niſſen beſtätigt, daß der Hanögranatenwurf
kein Attentatsverſuch auf eine be-
ſtimmte Perſon war. Der Hanögranatenwurf
ſollte auch nicht etwa terroriſtiſche Akte ähn-
licher Art einleiten oder vorbereiten. Der
Täter iſt infolgedeſſen wegen Verbrechens
gegen das Geſetz über den verbrecheriſchen
und gemeingefährlichen Gebrauch von
Sprengſtoffen dem Gericht vorgeführt worden.

Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen
Haben keinerlei Anhalt dafür ergeben, daß
Schulze bei der Tat Hinterleute gehabt
hätte. Die Tat ſtellte ſich als die Einzeltat
eines perſönlich verärgerten und verbitterten
kommuniſtiſch-verhetzten Wirrkopfes dar.
Schulze iſt ein hochgradig nervöſer, den ſtärk-
ſten Stimmungsſchwankungen unterworfener
Menſch, deſſen Ueberreiztheit einem Arzt
ſchon einmal den Gedanken nahebrachte,
ſeiner Frau ſeine vorübergehende Unter-
bringung in einer Jrrenanſtalt anzuraten,
Politiſch aktiv betätigt hat ſich Schulze, der
früher jahrelang ein tätiges Mitglied der
KPD. geweſen iſt, ſeit der nationalen Er-
hebung nicht mehr, hat aber erkennen laſſen,
aß er innerlich auch jetzt noch Kommuniſt iſt.

Willi Forſt wurde freigeſprochen.

Geſtern fällte das Schöffengericht Neu-
brandenburg in dem Prozeß gegen den Film-
ſchauſpieler Willi Forſt, der ſich wegen
fahrläſſiger Tötung und Körperverletzung zu
verantworten hatte, ein freiſprechendes Ur-
teil. Der Verhandlung lag der Autounfall
Willi Forſts zu Grunde, der ſich zwiſchen
Neubrandenburg und Neuſtrelitz am 23. Aug.
1932 ereignete, bei dem der Bauunternehmer

und der Ga-Straſen aus Burg Stargard

Die NS-Frauenſchaft und das Deutſche
Frauenwerk, die Reichsjugendführung und
die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung richten an alle
deutſchen Frauen und Müttereinen bedeutungsvollen Appell. Es wird
darin betont, daß im Rahmen der Arbeits-
ſchlacht beſondere Schwierigkeiten hinſichtlich
der Unterbringung der Knaben und Mädchen
vorlägen, die Oſtern 1934 die Schule ver-
laſſen haben. Für die Mädchen komme die
Umſtellung in der Frauenberufsarbeit noch
erſchwerend hinzu. Man könne die jungen
deutſchen Mädchen aber nicht ſofort in die
Arbeitsloſigkeit ſtoßen. Am geeignetſten ſei
für dieſe Mädchen die Tätigkeit im Hauſe und
an den Kindern. Solche Arbeit ſei genug vor-
handen.

„Deutſche Hausfrauen“, ſo heißt es, „ihr
müßt nur eure Häuſer öffnen und die Mäd-
chen hereinlaſſen! Deutſche Eltern, ihr müßt
nur eure Mädchen lehren, in ſolcher Arbeit
die Grundlage jeder fraulichen Tätigkeit zu
ſehen. Die Einrichtung eines Haus wirt-
ſchaftlichen Jahres für Mädchenſoll dazu helfen. Tüchtige Hausfrauen nehmen
Mädchen zum Anlernen ein Jahr znuſätzlich in
ihre Haushaltungen auf und lehren ſie die
Grundlagen der Hauswirtſchaft und Kinder
pflege. Die Aufnahme erfolgt ſchlicht um
ſchlicht. Die Krankenkaſſenbeiträge trägt die
Hausfrau. Die Vorſchriften über die Ge-

Die Vermittlungsverſuche, die vor einiger
Zeit die pangarabiſchen Führer im Kriege
zwiſchen den arabiſchen Herrſchern, König Jbn
Saud von Nedſchd-Hedſchas und Jmam Jahja
von Jemen, unternahmen, ſind geſcheitert. Die
Feindſeligkeit entbrannte nach kurzer Atem-
pauſe wieder. Die ſaudiſchen Truppen dran-
gen in ſtetem Vormarſch an der Küſte des
Roten Meeres ins jemenitiſche Gebiet ein. Die
Streitkräfte des Jmam räumten in überſtürz-
ter Eile den Haupthafen ihres Landes Hodeida,
den die Truppen Jbn Sauds bereits einge-
nommen haben ſollen. Jemenitiſche Flücht-
linge berichten den Offizieren des in Hodeida
eingetroffenen engliſchen Kanonenbvotes
„Penzance“, daß in Sanaag, der Hauptſtadt von
Jemen, eine Revolution ausge-brochen und der König bei einem Palaſt
ſturm getötet worden ſei, als die Stadt von
den Truppen des Jmams geräumt wurde. Das
Waffenarſenal und die Zollhäuſer wurden ge-
plündert. Die Truppen Jbn Sauds ſollen
mehrere armierte Schiffe verſenkt haben.

Auf der Jnſel Pamaran im Roten Meer
ſtehen jetzt engliſche Kriegsflugzeuge bereit, um
das britiſche Kanonenboot „Penzance“ im Not-
fall zu unterſtützen. Jn Hodeida befinden ſich
eine große Anzahl engliſcher Staatsange-
höriger. Die Nachricht von der Ermordung
des Jmams von Jemen wird in London ge-
glaubt. Nach der endgültigen Eroberung
ſeines Landes würde alſo der ſiegreiche
Jbn Saud der einzige HerrſcherArabiens ſein.

Das Abzeichen der Kinderreichen.

Mille Man ä TonHelft den ſchulentlaſſenen Mädchen!

Appell an alle Hausfrauen Einrichtung eines haus wirtſchaftlichen Jahres

Palaſtrevolution in Sanag.
König Jbn Sand ſiegt im Krieg gegen den Jmam von Jemen.

e Freirag, 4. nan

nehmigung von Steuererleichterungen für
Hausgehilfinnen finden Anwendung. Am
Jahresabſchluß erhält das Mädchen ein Zeug
nis als Ausweis über das erworbene
Können, das ihm als Grundſtein ſeiner
weiteren Arbeit dienen kann. Die Anmeldung
der Stellen erfolgt bei dem örtlichen Arbeits
ausſchuß. Junge Mädchen melden ſich bei der
uns Berufsberatung des Arbeits-
amts.“

Probezeit von 6 Wochen

Zur näheren Erläuterung dieſer Aktion
wies der Präſident der Reichsanſtalt Dr.
Syrup vor Preſſevertretern darauf hin, daß
von den 600 000 Mäodchen, die Oſtern 1934 die
Volksſchulen verließen, leider ein beträcht-
licher Teil keine Lehr-, Ausbildungs- oder
Arbeitsſtellen erhalten könne. Dieſe Mädchen
müßten vor dem Los bewahrt werden,
ſogleich arbeitslos zu ſein. Daher ergehe der
Appell an die Hausfrauen, die Jungmädchen
als Hauslehrlinge, ohne Lohnzahlung, ledig
lich gegen Entrichtung der Beiträge für die
Krankenverſicherung und dafür mit Jnan-
ſpruchnahme der Steuererleichterung aufzu-
nehmen. Jn einer Probezeit von 6 Wochen
würden Hausfrau und Eltern des Mädchens
erkennen, ob die geeignete Poſition gefunden
ſei. Die örtlichen Ausſchüſſe für die Ent-
gegennahme der Aufnahmeerklärungen wür-
den in den allernächſten Tagen gebildet.

NSDAP. den Antrag der Leitung des Reichs-
bundes der Kinderreichen auf Führung eines
neuen Bundesabzeichens genehmigt. Das
runde Abzeichen zeigt in der Mitte einen
ſilbernen Adler mit ausgebreiteten Schwingen,
der ſeine fünf Jungen behütet. Die frei-
bleibenden Felder ſind blau, ſie ſind umrahmt
von einem ſchmalen Silberſtreifen, den wie-
derum ein breiterer ſchwarzer Streifen mit
den Buchſtaben RöK (Reichsbund der Kinder-
reichen) umgibt.

Neues in gller Kürze.

Die Regierungskommiſſion des Saarge-
biets hat die Zeitung „D eutſche Front“
auf die Dauer von zwei Wochen verboten.

Reichsminiſter Dr. Goebbels hat den
Vertretern aller an den Vorbereitungen der
Maifeiern beteiligten Stellen den Dank des
Führers und. der Reichsregierung ausge-
ſprochen.

Jn Königsberg fand die feierliche Ein-
weiſung des Biſchofs von Königsberg
Fritz Keſſel durch den Reichsbiſchof Müller
ſtatt.

In der Neuen Aula der Berliner Univer-
ſität wurde das Seminar für Hitler-
jugend Führer der Deutſchen Hoch-
ſchule für Politik feierlich eröffnet.

Der Deutſche Kolonial-Gedenktag iſt auf
den 1. Juli vorverlegt worden.

Am 1. Mai wurden der ruſſiſchen Roten

gturmverwüſtete Rheindörfer.

Schweres Unwetter über der Nordpfalz.

Eine Windhoſe richtete bei Unkel und in
der Umgebung von Oberwinter anf beiden
Seiten des Rheines in wenigen Minuten
roße Verwüſtungen an. Von mehr als 50
änſern wurden die Dächer abgedeckt. Hun

derte großer Bäume wurden durch die furcht
bare Gewalt der Windſäule mit den Wurzeln
ansgeriſſen und umgelegt. Gartenhäuſer fand
man 30 Meter von dem urſprünglichen Stand-
ort entfernt zertrümmert auf. Zahlloſe
Fenſterſcheiben zerbrachen, und die in ſchönſter
Blüte ſtehenden Gärten und Felder bieten
ein troſtloſes Bild der Verwüſtung.

Sas Gebiet von Wollendorf und Goenners-
dorf auf der rechten Rheinſeite unterhalb Neu
wied wurde ebenfalls von einer Windhoſe
heimgeſucht. Das Dach der Turnhalle und
viele Wohnhäuſer wurden abgedeckt. Von der
Berghöhe ſenkte ſich der Wirbel ins Rheintal
und verwandelte ſich über dem Fluß in eine
Waſſerhoſe. Gewaltige Waſſermengen
wurden etwa 200 Meter in die Luft geſchleu-
dert. Ueber, der Nordpfalz ging ein Un
wetter nieder, das die Orte Auſſelheim,
Mertesheim und Klein-Karlbach ſchwer heim-
ſuchte. Die Felder gleichen rieſigen Seen. Jn
Battenberg mußte eine ältere Frau, die im
Bett lag, als das Waſſer in das Zimmer ein
drang, durch die Feuerwehr aus ihrer gefähr-
lichen Lage befreit werden.

Rieſenfener vernichtet ein Dock
Brooklyns größter Brand ſeit 20 Jahren.
Jm Dock der Barber Dampfſchiffahrts

geſellſchaft in Brooklyn brach geſtern ein
Brand ans, der ſehr ſchnell um ſich griff und
ſchließlich zu dem größten Fener ſeit 20 Jahren
in Brooklyn anwuchs. Der Feuerwehr, die
mit Löſchbooten anrückte, war es nur nach
großen Anſtrengungen möglich, eine Ans-
dehnung des Brandes zu verhüten. Vier Per
ſonen kamen in den Flammen um, 12 Feuer-
wehrleunte wurden verletzt. Das Dock iſt völlig
niedergebrannt.

Traditionelle Studenkentagung.
Landsmannſchaften treffen ſich Pfingſten

in Coburg.

Die traditionelle Pfingſttagung der Deut-
ſchen Landsmannſchafter findet in dieſem
Jahre vom 19. bis 22. Mai in Coburg ſtatt.
Der Tagung geht vom 17. bis 19. Mai ein
Schulungslager voraus, an das ſich am
Pfingſtſamstag der Altherrentag anſchließt.
Dieſer Tag endet mit einem Fackelzug zum
Landsmannſchafterdenkmal mit einer an-
ſchließenden Heldengedenkfeier und einer Be-
grüßung der Gäſte durch den Coburger Stadt-
rat auf dem Marktpvlatz. Der feierliche Er-
öffnungsakt am Pfingſtſamstag findet im
Landestheater ſtatt. Die folgenden Tage ſind
ausgefüllt mit Beratungen, in deren Mittel-
vunkt eine Führerratsſitzung ſtehen wird. Der
Kongreß findet am dritten Feiertag mit einem
großen Marktfeſt ſeinen NMhſchſotß

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 3/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5930, Ausgabe Saale-Zeitung, Halle (S.) 32707:; Ausgabe

ragenmeiſter Anto aus Berlin-Charlotten- hen der er Armee von verſchiedenen Städten der Sow Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 23082. Ausgabe Weimariſche
burg tödlich und Willi Forſt ſowie die Tän- Der Reichsminiſter des Jnnern hat im jetunion insgeſammt 21 Flugzeuge als Ge Zeitung, Weimar u Ausgabe Eiſenacher Zeitung. Eiſc
zerin Erna Kaiſer leicht verletzt wurden. Einvernehmen mit der Reichsleitung der l ſchenk überreicht. nach 5648 insgeſamt 74 47

rochtiet A. G. 100, 00105, 00 Rhein. Statw. 8,62Berliner Börse e e en eine r3. 3. 5.1 2.5. 5, 5.1 3. 5.1 5. offmann St. 94. Elektr. es,Seit en 4,87 44,87 e o2 so 08, o Hätte a. erW redit Anstalt 44,8 ek. Bk., Berl. 62, otelbetr. Ges. 43,25 RiebeBe-lin, z Die Bör ſe eröffente el Werte o6.00 0875 De Greve. 372 2.00 Hota Breslan. Boe enach den geſtrigen Rückgängen in überaus Bank für Brau- Dresdner Bani 55,00 60.00 L. tiuischenr. 50,75 51.50 Ph. Rosenthal, Croir aſtiller Haltung. An den meiſten Aktien ndustrie 88.50 o8, 75 Hall. B an. 5278 53.00 porzeſian ein c.
märkten gaben die Kurſe weiter leicht nach. 5ang h h h Kasoeier juteo. p. Bank ann. enkr. Werke e ütg.- W. A. G. de r W r Ruver do. Kr. e c echte Sr. junghane 5.00] 38, 12 re, 15änder i 3 45 Commerz- und ek. Sachs W. priga te Sätze von 45 bzw. 45 Prozen Privat- Bank 4,25 42,00 ein. tig D.oo Kahla Porzeil. ts, 15.50 Jaleaeiturth g. S

n reiſt Anna ehe e eu. Disconto- G. it Ans e e ali -lo3, t ok. ee t. Etent. Ban 70.00 7700 Feiehebante t4s, o 1e7. n len Werte 55.00 0237 60257 S2rettrey o ammngarn
(75. 2.5. 3. 2. BDentseh. Goid- Sachs Bonk isi do Koörbisd. Zuck. Schaub Salzer 52 Sd Deutsche Wertbest. 0 Keichs d. Schtz. [I01, 00101,00 J diskout Bank 100,00100,00 J do. Bodencred. 73,00] 73,50 Kraftw. Thür. Schuckert Co. do. ier Riebeck

Anl. 23 für 1. 12. 32 i 6 Dt. Keichsp. 30 F. 100, 40 100, 25 Schulth Patzh. 006 do. für 2. 9. 35 75,00] 75,50 o do. do. Folge II 5 z &0Co. 117 7.751115,00 4 f. ansield BSergbau6 Je F 73 180 8 h 05,25 95, 25 Industrie- Aktien r u 10,50 W. r Maeciſres T6 Dt. Reichsanl. 5,75 D. Anl.-Ausl.- 3. 5. 3- 2. 5. Leipz. Br. Rieb. Siem. Halske l h l preſlitze72 75 l hein scn 94,50] 95,60 r 1173,00173, 00 Cont. v dsgrube Sinner A.-0. itzer Brgugtonlen 130
eung- Anleihe h e Adler Portl.- Dessau Linde's Eism. Stealit M s 56 Pr. Staatsanleihe 29 106.50 106.50 n as Anst, -Soh, 16, 12 15,90 17,75 Zement do. Erdöl- A. G. Lindetröm AG. Sie en F 1 296 Pr. Staatesch. 20 Wertbest. Anleihe Audlerhütt, G. 31,00 do. Kabelweri. Lingel Schuhf. Stöhr Kammg. 110,00 s u Coi. Folge a. 31 I. F. 100, 62100,62 4 Di. Sehutzg. Anl. 8.87] 8,00 Allg. Kunstz. V 50,75 do. Linoieumw Lingner- Werk Stoſberg. Zinſt. 50 r 77u C 102, 10 n r 9,50 03.50 r 24,25 e Löw. Brauerei Gebr. w. dert S 7 c 7g. Staatsanl. Anl. 29 93, 3, s. Portl. C S Südd.Zuck. AG6 Thür. Staataanie ine 09 Mitteideut Ammend. Pap. 24,00 do. Tel. u. Ka Mogaeduegzet v ca uu 3390 än. 30. 93,00 e e nwer Gr. 1 97, ugsb.-Nürnb. do. Eisenhb. RMasen. Fbr- Don T do. Manlenw. Twör. Bieiwib. a ERSGoldptandbriete t zember 68,00 Dyn. A Mokri Manst. Be t 77 Berliner amtlichebemberg anst. Ber o pr. rBerger Tieib- So 50 Maschinent Ieonbard Tieta visenursee tade. 41 v r a 0 a An Komm. K. 7 318 e 16,50 e Buckan Tracheob. Zck De nv 9 3 O. e J w u ee a. c. l e ihnen o8,00 ferue r e. A. Se6 o. do. Em. 191] 85,37 Prov. Sachs ds. Gpt. do. Karlsr. Ind. Elektr. Licht u. Metallges. Spielkartend e. Zirat. Gd. 3, 6, 10] 92,00 6 do. 86,75 do. Masch. -B. 75, 25 Kraft Navie Knie do. Deutsche aW a u m A. i 85 örzinong m do Engeinaret- Br. v geh quaco. do. R. 14 u. 6 rik.-ind. eckarwerke do. Glanasto 1 nz. Erao go. o. R. 18 5/2 Eiqu. -Plandbrieie 88,00 Braunsch. AG. G. Farben Niederl. Kohl. do. Harz. Ptl. G. 100 schw. Fraake60 do. ſo. R. 19) 92,15 5 Prov. Sächs. Läs. Roggen 6,50 t. ind. 102,50 103,00 Felämuhle Norddeutsche do. Thür. Met. 100 Belgao. ſo. 20 u. 21] 92,00 Pr. Ztr. Bod. H. Pf. 27 (90,31 Brow. Bov. Co. Felt. Guill Eiswerke Verein. Stahl 100 techech. Kron.6 Pidb. An Fr- 3 3 9 24 *3 5 Buderus Eisen. 73,00 72,25] 73,00 J Motor Vogel, Tel.-De. 100 àchwed. Kron.t do. do. R. 13 u. r. Atr. Bd. H. K. 27. Oberkoks 100 nocweg. Krog,t do. do. R. 17 u. 18] Prv. Zic. u. Pfdbr. BK Chade l Froebein Z. Orenst. Kopp WVanderer W. 100 dani Kron.d o. do. R. 10 94,00 t. P. m. 901,00 Charl. Wassw. 82,00] 81,25) 82, 75 Wass. Gelsenk. 100 öster. Schillingt ſo. ſo. A 34.00 o. i. Kom. Em. 1. 187,25 G. Chemie v. 160,87161,00 Gelsenkirech. B. Phömz Bergb. Wenderoth 100 ungar. Pengö

c h J S l. r 1 Pfund Sterlido. do. Gr onw. m n italierkehrs- Aktien do. do. ler 50 Je 78,00 Glauziger piaien Gaea: Werte g. A.A 3. 5.4 3. P 2. 5. e L 55,00 56,25 e Preußengrube V M.O. er. 64, 12] 60,00 Halle-tlettst. romoNajor rerAllg. Lok. u. Kr. 100.25 100,75100, 00 Hb. Am. Pack. Gont. Gumuiiw. Hall. Masch. Kade berg Exp.
Cau. Abli-Sch. Hamb. Hochb. Cont. Linol Hamburg. El. in Fbw. Zeitz. Masechl,Dt. Eis. Betr. 60,50 60.,00 do. Südam. Dpt. Cröllw. Papier Eis Rathg. t. Zelistoh Ver, pa c Hanes Dampl. e do. VWaldhot 1A- 11 L oeeenceneeee a e e



h

C rn n c cGerichtsaſſeſſor Waldemar Schön
Geſchäftsführer des Amtes für Kommunalpolitik

der Reichsleitung

geb. Peuſchel

v t

Vermählte
5. Mai 1934

München
Frauenlobſtr. 2

d eagegegnge eeededgeg

Margarete Schön

Merſeburg
Chriſtianenſtr. 5

Die glückliche
Geburt eines
prächtigen
M ADE LSs

zeigen hocherfreut an
Edgar Encke und Frau

(Parkba d)
Merseburg, den 3. Mai 1934

Statt
Heute morgen verſchie

Kart

unſere liebe, treuſorgende Mutter,
Schwieger und Großmutter, Frau

Luiſe För
geb. Schmidt

im geſegneten Alter von 81 Jahren.

Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt an

Familie Hermann und

Paul Förſter
Familie Karl Häder

Ereypau u. Halle S., 3.

Beerdigung findet Sonntag nachm. 3 Uhr ſtatt.

Durch Abſchluß mit einer Plantage in unmittelbarer Nähe

Merſeburgs iſt es mir möglich meiner Kundſchaft täglich

ſ5pargel
zu empfehlen. Den Preis paſſe ich dem jeweiligen Markpreis an.

Willy Rönnanu, ne
Für Friſchwaren Sonntags von 7.30 bis 9.30 Uhr geöffnet

friſchgeſtochenen
ungewaſchenen2 mal

en.

d plötzlich

er

Mai 1934

Verein
ehemaliger
Artilleriſten

Merfeburg und Umgegend
Am 2. Mai verſtarb unſtr lang
jähriges Mitglied Kamerad

Robert Löther
Antreten zur Beerdigung Sonn
abend 3 Uhr, Kapelle d. Stadtfriedh.

Unter Garorr fie
werden auch hre

J 7
Heufunreinqheitfen durch O Drucke y

Drula Bleichwachs
estfſos beseffi g. jefatnur
Nur m. ſporheen erhätſich

Balkonkäſten
-=f;

bepflanzt gut und preiswert

Alberk Trevſt
[[„LSZ H Gartenbau O

Auswärkige
Theater

Sonnabend, 5. Mai

Stadttheater Halle
Arabella

20 geg. 23. 15

Mädchen
Fleißiges, ehrliches
Mädchen ſof. geſucht
Gaſthof Glückauf

Heringen a. d. Werra

Friſeuſe
zur Aushilfe geſucht.
Off. u. C3600 Geſch.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

G Parkt 24

Mersehur ger

lagebalit
Zimmer

freundlich, möbliert,
zu vermietenFriedrichſtr. 9part. l

Wohnung
2—-3 Zimmer zum
15. Mai od. 1. Juni
ſucht jung. Ehepaar.
Preisofferten unter
C 3601 Geſch.

Zeitungs

Makulaktur

hält vorrätig

Merſeburger

Tageblatt

Hälterſtraße 4

kaufen Sie auch auf

Meine
Geſchwiſter

werden ſpäter ſelbſt
von Jhnen beziehen,

ſie haben ſich alles

bei mir kaufen.

Nordſtraße 12

Eheſtandsdarlehn bei

angeſehen und

Auswahl, Preiſe und Zahlungs-

ſtellt ſofort ein

Kallehne Altm. S

Schmicdegeſ.
jung, tücht., ſucht
ſofort Schmiede-
meiſter Worch,
Gorenzen. 8

Tüchtige
Malergehilfen

Hans Klawuhn,

Fernruf: 2185
Große Auswahl blühender Pflanzen für

Gartenſchmuck. I
vAnker-, Phönix-,

Mechanikermeiſter

Merſeburg, Schmale Str. 19, Tel. 2479
l Bekannt ſolide Reparaturwerkſtatt.

ſind ſehr zufrieden.
So wird mir ſoeben geſchrieben
ein Urteil von vielen.
Auch Sie ſollten

erleichterung ſind kaum zu
übertreffen.

Bitte überzeugen Sie ſich
durch eine zwangloſe Beſichtigung

Viktorig-Nähmaſch.

Gute Möbel

meines Geſchäfts
Oder darf ich Sie beſuchen

ijung, ehrlich, ſof.
geſucht. 8

Mädchen

Rudolf Huhn,
Leau b. Bernburg.

Schütze, Inh. A. Gieseler

Merſeburg, Entenplan 9
Das unbeſtritten leiſtungsf. Haus

jung. Mädch. ſtellt
'ofort ein

Kochlernende

Hotel Deſſauer

erhalten Sie im

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Für den Bauern.
6.05: Funkgymnaſtik.

6.20: Frühkonzert. rDazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten,
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerftand.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert

und Zeit.
14.00: Nachrichten (II). Anſchließ.

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Servus Kumpel!

P. C. Ettighoffer.
14.35: Baſtelſtunde.
15.15: Wochenüberſicht;

Boesler.
15.30: Agrarpolitiſche Umſchau.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wette

und Zeit.

Dr. Feli

Leitung: Ernſt Kirſten.

17.50: Gegenwartslexikon.

ſehtechnik;
Lillge.

18.15: Feierabend: „Von der Waſſer
kante.“

19.35: Kunſt und Geſchichte. Leo
nardo da Vinci (11): Der Künſt
ler; Prof. Th. Hetzer.

19.55: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht
20.00: Nachrichten.
20.10: „Boccaccio.“ Operette

Franz von Suppè in der Be
arbeitung von Carl Stueber
Muſikaliſche Leitung:
Weber. Spielleitung: Joſef Krahé

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Weimar: Mit

RdR. in den Frühling!

Dipl.-Jng.

der Weimar-Halle.)
24.00--1.00: Tanzmuſik

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

Land

Abendnachrichten
6.00: Tagesſpruch.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.40: Verkehrserziehung in der

Schule.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Kinderfunkſpiele: „Der ge

treue Johannes.“ Hörſpiel von
Hermann Haſenaner.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
Deutſcher Seewetterbericht.
Bücherſtunde
Muſik unſerer Zeit.
Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend Glückwünſche.

12.10: Feierſtunde. Der Mai im
Lied aller Zeiten. Leitung: Hel
mut Majewski. Anſchließend:
Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Wochenendunterhaltung

Schallplatten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Baſtelſtunde für Kinder.

auf

15.45: Wirtſchaftswochenſchau.
16.00: Nachmittagskonzert.
(8.00: Sportwochenſchau.
18.15: „Das einfältige Herz.“ Dr.

Rainer Schlöſſer ſpricht über
Eichendorff als Geſchichtsſchreiber
unſeres Jnnern. Fritz Soot fingt
Lieder von Eichendorff.

18.50: Der deutſche Rundfunk bringt.
19.00: Und zum Feierabend der

Deutſchlandſender!
19.55: Glockengeläute vom Magde

burger Dom.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.? Wetter

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

0.10: „Eins ins Andere.“ Tanz
mufik auf Schallplatten.

0.35: S rnführung zu „Monon Les
caut“.

0.45: Uebertragung Mailand. Aus
der Scala: „Manon Lescaut“.
Jn einer Pauſe: Neueſte Nach
richten.

de d

e

Moderne Druckſachen

Merſeburger Tageblakt
(Kreisblatt) immer ſchnellſtens

Dazwiſchen 13.15: Nachrichten

Leſung aus
dem gleichnamigen Buch von

16.00: Unterhaltungskonzert des Or
cheſters des Deutſchlandſenders.

17.30: Deutſche Geſpräche. Dr. Hein-
rich Schwarz: „Jnhalt und Form“.

18.05: Der heutige Stand der Fern-
Gerhard

Hörfolge von Hans Leip.

von

Hilmar

dem

(Aus
ſchnitte aus der Veranſtaltung in

5.50: Wiederholung der wichtigſten

7

1

t

fein gewürzt

BUTTER KR

jutwurst

Eſnmentaler- Sohwoeizerkäse
sind jetzt besonders wohlschmeckend

olkerei-Butter
frisch und wohlschmechend Stück 70.

s

Echte

Leipaeig S
Neumarkt 16

ab D. Lederolmäntel ab 8.50, Motorf.-Oberhosen ab 2.50. Solange Vorrat.

Zimmermann S Eo. t alle CSacle]Grohe Ulrichstraße 52

49

Mokka in der Schokolade

Mokka in der Füllung

Edel-Mokka- Schokolade
Mokka Sahne Schokolade
Mokka Böhnchen (massiv)
Mokkeften(gef. Mokkabohn.)
Mokka Pralinen Mischung
Mokka-Sfäbchen (flässiq)

Burgstraße 5
t J

UNd von Moos

Mädchen
zum 15. Mai für
land wirtſchaftlichen
Haushalt geſucht.

Frau A. Junge,
Pleismar

übFreyburg (Unſtr.)

Exiſtenz
Beabſichtige meinen
gut eingeführt. Heiß-
mangelbetrieb wegen
Familienverhältn. zu
verkaufen. Angebote
unter T 5966 Geſch.

Wirtſchafterin
die Frau in allen
Arbeiten erſetzt, in
frauenloſen Guts
haushalt geſ. Vier-
ziger Jahre.

22

Bekannkmachung.
Die Verlcihungszeit der Reihengräber

auf Friedhof III, Gruppe A des Stadt
friedhofes der Kirchengemeinde St. Maximi
iſt abgelaufen.

Soweit ein Wiederkauf gewünſcht
wird, muß dies bis ſpäteſtens 1. Juli d.
Js. gegen Zahlung der tarifmäßigen Ge
bühr bei dem Friedhofs-Jnſpektor an-
gemeldet werden.

Merſeburg, den 1, März 1934.
Friedhofs Verwaltung

der Kirchengemeinde St. Maximi.

Empfehle wieder eine Auswahl junge,
ſchwere, hochtrag.

und Läufer ſehr

u. fr. abgekalbte h e

preiswert z. Ver. e
Julius Herrmann,

Kleinfurra.

Kühe

Fa. Rich. Schmidt, Frankleben

ſowie pa. Ferkel

Telefon Großkayna 217

SEN
DIE

Hort
des Erfolg

erreichen auch Sie
durch eine

h h
laufende Anzeige im

Wöchnerinn.u. Säuglingspfleg. Artikel

r

e a

Ab heute bis einſchl. Montag
Paul Hörbiger u. FranziskaGaal

in dem entzückenden Luſtſpiel

„Grufß und Kuß,
Veronika!“

Werktags 7 u. 8.30, Sonntags A,
6.20, 8.30 Uhr

LeibbincdenSpez. ach Sanitätsrat Dr. Machenhauer

Gummiſtrümpfe 3
nnübertroffene Qualität

Bruchbinden und Vandagen, Platt-
und Senkfußeinlagen
in alle Artikein reichſte Auswahl und
nach Man

Damer und Herrenbedienung im

Fach und Spezialgeſchäſt

GummiGrahneis
Gotthardſtraße 20 Ruf 2467

Strandſchlößchen
Sonnabend I

Tanzaben
Flotte Muſik

Waldſchmiede Löpitz
S Herrlicher Ausflugsort in der
S Aue für Schulen und Vereine
S beſtens empfohlen.

Speiſen und Getränke in bekannter Güte,

n GchRKopaut z. Raben
c

da RKannſt du dich Iaben!

Geus ca
Sonntag, den 6. Mai, abends 7 Uhr

Mädchenbalt
Es laden freundlichſt ein

Die jungen Mädchen Der Wirt

I schafft jede Hausfrauſt I l. freude in einer vollend. schön,
Küche wundervolle Modelle)
Speisezimmeoer, 140, 160, 18) br.
Schlafrzimmaer, echt und imitiert
Betten, Runebetten, Sofa,
Matratzen, Aufl. und and. Möbel
S NMiedrigste Preise

s Halle (Saale)Möbel-Bedier, re
Fhestandsdahrlehn nehme in Zahlung

in einem unſerer
gut geſchnittenes

Sportanzüge
werden Sie ſich ganz
beſtimmt wohl fühlen.

Dabei ſind unſere Preiſe
deſonders niedrig

S unſere Jahlungsbedin
I gaungen denkbar

J und entgegenkommend

Schnittige Sportanzöge
von famosem Aussehen

in flotten modischen
Mustern mit Knicker-
bocker od. langer Hose

Merseburgq, Gotthardstr, 30 (Passage)

Pfund 80.

oder lurg

eine

weg

zeich
mein
1600.
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